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165. Jahrgang.

Reichskanzler Dr. Luther über das Unrecht am Rheinland
zur Eröffnung der Rheinlandausſtellung in Köln hielt

Reichskanzler Dr. Luther
folgende Rede: Jch bringe Jhnen die herzlichſten Grüße aus
dem übrigen Deutſchland. Ich darf ſprechen im Namen
des Reichspräſidenten (lebhafter Beifall und Hände-
klatſ
u überbringen, und ich darf ſprechen, nicht nur im Namenber Reichsregierungen, ſondern auch im Namen der
Länd err egierungen, die zum Rhein gehören. Als
die Reichsregierung ihre Aufmerkſamkeit den im Entſtehen
begriffenen Veranſtaltungen dieſes Jahres am Rhein zu-
wandte, da durfte erwartet werden, daß die Eröffnung
der Ausſtellung hier in Köln in Gemäßheit der Beſtim
mungen des Vertrages von Verſailles auf einem von frem-
der Beſatzun
richtig Sie wiſſen, daß dieſe Erwartung enttä uſcht
wurde.

Es muß immer und immer wieder ausgeſprochen wer
den, daß das deutſche Volk einen berechtigten Anſpruch
hat, daß die erſte Rheinlandzone den Vertragsbeſtim-
mungen entſprechend geräumt wird. Aber bis zum
heutigen Tage ſind wir noch nicht einmal in Kenntnis
der Beanſtandungen, die gegen Deutſchland erhoben
werden, um die Nichträumung zu begründen. (Hört!
Hört)) Wir müſſen dies feſtſtellen mit tiefer Bitter
keit, und wir ſtellen es feſt voll tiefer Bitterkeit zumal
am heutigen Tage, wo hier ein Werk eröffnet wird, das
beſtimmt iſt, dem Frieden im beſten Sinne des Worts

zu dienen. (Bravo!)
Denn wie kann man beſſer dem Frieden dienen, als wenn
man den inneren Wert eines Volkes dadurch ſteigert, daß
man ihm die Lebendigkeit ſeiner Kultur und das Werden
ſeines Volkstums vor Augen hält. Solches aber iſt der
zweck dieſer Ausſtellung auch, mitzuarbeiten am

Wiederaufban des ganzen Vaterlandes.
Der Wiederaufbau iſt ja doch nicht möglich, wenn nicht auch
die ſeeliſchen, die inneren Werte eines Volkes wiederum
geſteigert werden. Der Menſch iſt ja doch keine Produktions-
maſchine. Nur wenn der Anſchluß gefunden wird an die
großen Werte, die jedes Volk ſich in ſeiner Geſchichte
erarbeitet hat, wenn der Anſchluß gefunden wird an das,
was lebendig iſt in Religion, Kunſt und Kultur,
wird auch die Grundlage gegeben für ein dauerhaftes und
ſegenbringendes wirtſchaftliches Schaffen.
Wenn wir davon ſprechen, daß der Rhein ein deut-
ſche r Strom iſt, daß der Rhein der deutſche Strom iſt, ſo
meinen wir nicht nur die geographiſche Tatſache, daß der
Rheinſtrom in den wichtigſten Teilen durch Deutſchland
fließt, ſondern wir meinen mehr. Auch die anderen Deut-
ſchen, die im Stromgebiet der Elbe und der ſonſtigen nord-
deutſchen großen Ströme, auch die Deutſchen, die im Strom-
gebiet der Donau wohnen, ſie alle empfinden den Rhein auch
als ihren Strom.

Wenn ich zurückdenke an die trotz aller Schwere der Zeit
ſo glücklichen Jahre, die ich in den Rheinlanden verbracht
habe, dann fällt mir immer ein dieſes wundervolle Gruß
wort, mit dem der Bergmann ſich grüßt, dieſes Glückauf-
Vort, das zugerufen wird ſeinem Urſprung nach dem, der
P ernfadrt in die Erde und an die Arbeitsſtätte, und be-
agen will: Jetzt komme ich glücklich wieder herauf ans
Tageslicht! So iſt ja auch der Weg unſeres Volkes. Wir
ſtreben empor zum Tage. Der Arbeit, die in dieſer Aus-
ſtellung geleiſtet wird in der Entwicklung unſeres Volkes,
im Wiederaufbau, im Dienſte des großen wahren Friedens,
dieſer Arbeit rufe auch ich zu: Glückauf! (Ueberaus lebhafter
Beifall und Händeklatſchen.)

An den Feſtakt ſchloß ſich eine Führung durch die Aus-
ſtellung, die den Vertretern der Reichs und Länderregie
rungen, ſowie anderen Vertretern aus dem Reich Einblick in
die ungeheure Vielgeſtaltigkeit und Pracht der großen Schau
geben ſollte.

Frankreichs jnfamie hat geſiegk,
„Zondon, 17. Mai. Reuter verbreitet folgende Dar-ſtellung über das Vorgehen der Alliierten:

Die Mitteilung der Alliierten an Deutſchland in derAbrüſtungsfrage wird die Form einer Tabelle annehmen
und wird von einem Einleitungsbrief begleitet ſein.

In dieſer Tabelle werden einfach die Verfehlungen
aufgeſtellt, die Deutſchland vorgeworfen werden. Kommen-
tare werden nicht hinzugefügt und auch keine beſtimmten
Vedingungen genannt werden.
e Deutſchland werde aus der Note erſehen können, worin
we e fehlt habe, und es werde daraus ſelbſt die not-
ipdigen Schlüſſe ziehen müſſen. Das Foch -Komitee
Tah die vom engliſchen Kriegsminiſterium ausgearbeitete
R elle noch einmal über prüfen. Jn London glaubt
i aber, daß das Komitee mit der neuen Arbeit raſch

Ende ſein könnte und daß Deutſchland ſeine Note am
drief dieſer Woche bekommen könnte. Ueber den Einleitungs-

v mit dem das Foreign Offiee ſich beſchäftigt, iſt die
r noch nicht vollkommen hergeſtellt.nd in allgemeinen Umriſſen ſcheint zwiſchen Paris und
ndon auch hierüber die Annäherung hergeſtellt zu ſein.

ng der Sicherheitsfrage fanden geſtern keine Verhand-
r ſtatt. Der Botſchafter de Fleuriau ſah geſtern

n nicht. Der Londoner Berichterſtatter desda d Paris“ iſt außerordentlich optimiſtiſch. Er glaubt,
5 s engliſche Kabinett ſchließlich den Anregungen
ands zuſtimmen werde. Er nimmt allerdings an, daß

n), der mich beauftragt hat, ſeine aufrichtigſten Wünſche

freien Boden erfolgen würde. (Sehr

getrennte Dinge.
Endes ihr Verhalten von dem Deutſchlands abhängig machen.

das Foreign Office und das geſamte Kabinett in London
die Note Briands noch einer genauen kritiſchen Prü-
füng unterziehen werden. Man ſolle aber in Paris ſich
nicht beunruhigen, wenn auch die Verhandlungen lange
dauern würden.

Ein „furchtögrer 5toß für Deutſchland“,
London, 17. Mai. Die diplomatiſche Schriftleiter der

„Obſerver“ ſchreibt, die öffentliche Meinung in Deutſch
land werde einen furchtbaren Stoß erhalten, ſobald die
alliierte Note über die Abrüſtung veröffentlicht würde. Die
Note werde ein langes Dokument ſein,. das eine unge
heure Liſte von Forderungen enthalten werde,
die befriedigt werden müſſen, bevor die Alliierten der
Anſicht ſein werden, daß Deutſchland die Verpflichtungen
des Verſailler Vertrages erfüllt hat und bevor infolge
deſſen Köln geräumt werden könne.

In engliſchen offiziellen Kreiſen erklärt man, daß zwiſchen
London und Paris ein volles Einvernehmen praktiſch her
geſtellt ſei, bezüglich der Liſte der Verfehlungen, die Deutſch
land bekanntgegeben werden ſollen.

Mittwoch Bolſchafterkonferen.
Paris, 16. Mai. Die Sitzung der Votſchafterkonferenz,

in der die Note an Deutſchland über die Kölner Frage end-
gültig redigiert werden ſoll, iſt auf Mittwoch angeſetzt
Man behauptet an maßgebender Stelle, daß die Beſpre-

chungen zwiſchen Paris und London über die Note ſich in
befriedigender Weiſe vollziehen und daß größere Schwierig-
keiten nicht mehr zu überwinden ſein werden.
Die engliſche liberale Preſſe

üßer die Eriwaßfnungsnote,
London, 18. Mai. Die Entwaffnugsnote und die Sicher

heitspaktverhandlungen finden in den engliſchen Regierungs-
blättern heute keine Erwähnung. Dagegen beſchäftigen ſich
die liberalen Blätter mit dieſer Frage. Weſtminſter Ga-
zette“ betont, daß die Forderung der Alliierten in der
Entwaffnungsfrage

dem franzöſiſchem Standpunkt zuviel Konzeſſionen
machen, beſonders in der Einſchränkung der Sicherheits-
polizei und des Abbaus von Fabriken. Dieſe Forderungen
gingen über das, was man als vernünftig bezeichnen könne,
weit hinaus. Es ſei nöglich, daß Chamberlain dem
franzöſiſchem Standpunkt zu ſehr nachgegeben habe.
ſei die Nachricht nicht richtig, daß im Kabinett Meinungs

Pläne eingetreten ſeien.

Indeſſen
Jahre

verſchiedenheiten wegen der von Chamberlain vorgeſchlagenen auferlegen, wenn das Leben für unſer
wirtſchaftliche Kalkulation bleiben und wenn es wieder ein

Die Kommerzialiſterung des Lebens.
Auf der Kölner Tagung für Sozialreform hat der Ber

liner Profeſſor Franz Eulenburg ein Referat über das
Thema „Die Klaſſenverſchiebung nach dem Kriege“ gehalten
und es als eine der wichtigſten Folgen des ſozialen Um
ſturzes bezeichnet, daß eine „Kommerzialiſierung des ganzen
Lebens“ begonnen habe. Die Folge davon iſt, daß mehr
Kräfte und mehr Zeit als bisher für den materiellen Er-
werb und dafür weniger Kräfte und weniger Zeit für die
Pflege des Geiſtes aufgewandt werden können. Faſt in
allen Berufen haben die Sechzig- und Siebenzigjährigen,
die ſich früher zur Ruhe geſetzt hatten, wieder zu arbeiten
begonnen, weil ſie ſonſt keine andere Möglichkeit hatten,
ihr Leben zu friſten. Da nun im allgemeinen eine gegen-
über früher ſtark verringerte Nachfrage nach Waren und
Leiſtungen beſteht, konnte die Rückkehr der Alten in den
Produktionsprozeß bzw. in die Arbeit der freien Berufe
nur zu einer weiteren Verringerung der Arbeitsmöglich-
keit für die Jüngeren führen. Jm Durchſchnitt hat das
arbeitende deutſche Volk mehr unfreiwillige Muße als früher.
Die ungenügend beſchäftigten Aerzte und Anwälte, die
engagementsloſen Schauſpieler, die gewerblichen Kurzarbeiter
uſw. ſind zu einer verhältnismäßig langen Zeit der Arbeits
bereitſchaft verurteilt. Dieſe Art von Muße regt nicht zu
geiſtiger Arbeit und zu höherem Lebensgenuß an, ganz ab-
geſehen davon, daß den meiſten ſolcher nicht Vollbeſchäftig-
ten die pekuniären Mittel für höheren Lebensgenuß fehlen.

Die Kommerzialiſierung unſeres Lebens iſt letzten Endes
Feinden auf-eine Folge der uns von unſeren früheren

erlegten Friedensbedingungen. Es hat keinen Sinn, dem
verlorenen Paradies nachzuweinen. Es wird übrigens für
uns nicht dauernd verloren ſein, wenn wir die nächſten
Jahre gehörig nutzen. Wir werden vielleicht ſogar eine
weitere Materialiſierung und Kommerzialiſierung unſeres
Lebens auf uns nehmen müſſen.

Das heutige Maß von Güterezeugung und Dienſtleiſtungen
kann mit erheblich geringem Kraftaufwand erreicht werden.
Auf dem Wege vom Erzeuger zum Verbraucher befinden
ſich noch zahlreiche Elemente, deren Funktion entbehrlich
iſt oder doch von anderen nebenbei miterledigt werden kann.
Jahrelang iſt es das Beſtreben der aus ihren ſozialen und
beruflichen Bahnen Geworfenen geweſen, die Warenbewe-
gung zu verlangſamen und zu komplizieren, nicht aber zu
beſchleunigen und zu vereinfachen. manchen Punkten
iſt eine Beſſerung bereits zu ſpüren; wir müſſen jedoch noch
viel rückſichtsloſer diejenigen abbauen, die mit ihrer Arbeits
leiſtung vielleicht private Einkünfte erzielen, den allgemeinen
Wohlſtand aber nicht vermehren. Wir müſſen uns freiwillig

verſchärfter Entbehrung und erhöhter Anſpannung
Volk nicht eine reine

mag t

Jn

Sehr viel ſchärfer läßt ſich die linksliberale „Daily Wert an ſich werden ſoll. Wir können dieſe Zeit der
News“ aus. Die im Laufe dieſer Woche an Deutſchland Kommerzialiſierung unſeres Lebens nicht ganz vermeiden,
zu überreichende Note ſei nach allen vorliegenden Berichten ſondern nur abkürzen. Dies kann nur dann gelingen, wenn

ein Dokument von außerordentlicher Härte. wir die Gründe beſeitigen, die zu dieſer Kommerzialiſierung
Es werde für die öffentliche Meinung in Europa und Amerika

keit der Forderung zu bilden, weil die Alliierten den wich-
tigſten Teil dieſes Berichtes der Militärkontrollkommiſſion
auf dem die Forderungen beruhen, nicht mit veröffentlichen
wollen. Wenn
Vertragsbeſtimmungen im weſentlichen nicht erfüllt
dann müſſe es für den Standpunkt der Alliierten ſprechen,
wenn man den detaillierten Bericht veröffentliche, um die
Rechtmäßigkeit der neuen Forderungen zu beweiſen. Unpar-

die Mehrheit der deutſchen Politiker und die große Mehrheit
des deutſchen Volkes eine freundſchaftliche und einfache Löſung
der Frage wünſchen und daß man bereit wäre, in dieſer
Hinſicht Opfer zu bringen. Es wäre aber ein großes Un-
glück, wenn man dieſe guten Abſichten dadurch erdroſſeln
wolle, indem man den Eindruck ſchaffe, daß die alliierten

ſetzt in der Daumenſchraube gehalten werden ſolle. Man
hoffe, daß wenigſtens die Note in einem verſöhnlichen Ton
gehalten wird, aber daß ſie gleichzeitig in klarer und unzwei-
deutiger Sprache zum Ausdruck bringe, daß nach Erfüllung
der Bedingungen die Alliierten ihrerſeits auch ihre eigenen
Verpflichtungen getreulich und ſchnell ausführen werden.
Der franzöſiſche Antwortsentwurf

in der Gurantiendktfrage,
Paris, 18. Mai. „Petit Pariſien“ weiſt darauf hin, daß

der franzöſiſche Antwortsentwurf auf das deutſche Garantie-
angebot auf alle Diplomaten einen günſtigen Eindruck ge-
macht habe. Er enthalte den Vorbehalt, daß die Ueber
nahme der Verpflichtung der Sicherung der Weſtgrenzen
nicht die Außerkraftſetzung der Abmachungen Frankreichs
mit Polen und der Tſchechoſlowakei zur Folge haben könne
und gebe weiterhin die Vorausſetzungen an, unter denen zu
den vertraglichen Bürgſchaften noch Zuſatzgarantien hinzu-
treten könnten. Außerdem werde unzweideutig zum Aus-
druck gebracht, daß Frankreich kein Feilſchen um die deutſch-
polniſchen, deutſch-tſchechiſchen und deutſch-tſchechiſch-öſter-
reichiſchen Grenzen dulden werde Zum Schluß dementiere.
„Petit Pariſien“ die Preſſemeldungen, nach denen die Jn-
kraftſetzung des Garantiepaktes wegen der Nichterfüllung
der Abrüſtungsklauſeln nicht vor Anfang kommenden Jahres
zu erwarten ſei. Die Kölner Beſetzung und die Aufnahme
Deutſchlands an den Völkerbund ſeien zwei voneinander

Die franzöſiſche Regierung werde letzten

I t Dich in e erika geführt haben.unmöglich ſein, ſich ein klares Urteil über die Rechtmäßig- ſtand wieder aufbauen,
machen, die

und all die
s endgültig feſtſtände, daß Deutſchland die

habe,

teiiſche Beobachter aus Deutſchland ſind der Meinung, daß

Forderungen nicht endgültig find und daß Deutſchland fortge

hat, wird in der ganzen Morgenpreſſe
beſprochen. Man betont die grundfätzliche Bedeutung

des Grundſatzes hervor, daß die Schuldenzahlung an

desvertretung
Deutſchnationalen 3, die Sozialdemokraten 3, der Handwer-
kerbund 2,
einen Sitz. Da der Landbund auf deutſchnationalein Boden

Nationalwohl-
die Wirtſchaft ertragreich

internationale Gleichberechtigung zurückerobern
Sicherungen ſchaffen, welche uns heute für unſer

politiſches und wirtſchaftliches Leben fehlen. Dies iſt nicht
durch Appell an Neid und Klaſſenhaß, ſondern durch inneren
Frieden und Zuſammenarbeit zu erreichen.
t ,z3* —m—3«—mw'„ccccclcſlcCcccca]x
Auffebung des belugerungs;uſtundes in 5p0mien.

Madrid, 18. Mai. Anläßlich des Geburtstages des Königs
iſt in Spanien die konſtitutionelle Regierungsform wieder her
geſtellt worden. Nach einer ſoeben erlaſſenen amtlichen Ver-

müſſen denWir

ordnung der ſpaniſchen Regierung wird der Belagerungszu-
ſtand in Spanien aufgehoben und die verfaſſungsmäßigen
Beſtimmungen, die ſeit dem 13. September 1923 außer Kraft
geſetzt waren, wieder in Geltung gebracht. Die Zenſur über
die Preſſe wird jedoch noch vorläufig beibehalten.

Die öchuldennote der Pereinigten 5tauten,
London, 18. Mai. Die Note, welche die Regierung der

Vereinigten Staaten an ihre europäiſchen Schuldner gerichtet
mit großem Ernſt

der
Note und hebt insbeſondere die nachhaltige Anuernhie

ie

Vereinigten Staaten nicht von der Einnahme der einzelnen
Länder, wie z. B. Frankreich bei dem Dawes-Plan, ab-
hängig gemacht werden dürfte. Man erwarte eine baldige
offizielle Aufnahme der Verhandlungen zwiſchen Frankreich
und den Vereinigten Staaten

7

Nationale Mehrheit in Maldeck.
Arolſen, 18. Mai. Bei den geſtrigen Wahlen zur Lan-

in Waldeck erhielten der Landbund 6, die

der Mittelſtandsbund ſowie die Demokraten je

ſteht, beſteht eine deutſchnationale Mehrheit.



Eine Hrubenkataſtrophe bei Dorkmund.
2000 Kilogrumm Ounamit in die buft geflogen, I Iote und 27 Verletzte,

Am Eröffnungstage der Jahrtauſendfeier des Rheinlandes
n die freudig bewegte Stimmung des deutſchen Volkes
ein merzlicher Mißklang: eine verheerende Exploſion von
2000 Kilogramm Dynamit hat in einer Grube bei Dortmund
41 Knappen für immer ſtumm gemacht und etwa 30 verletzt.
um zweiten Male in dieſem Jahre erleidet Dortmund einen
weren Schlag, erfüllt tiefe Trauer und Schmerz die Be

wohner des weſtlichen Jnduſtriegebietes. Wenn es unſeren
wergeprüften Landsleuten im Weſten einen Troſt bedeutet,

o mögen ſie verſichert ſein, daß um die Opfer dieſer Kata
ſtrophe das ganze Deutſchland trauert und alle Deutſchen,
als Schickſalsgemeinſchaft verbunden, ihr Möglichſtes tun
werden, um die Folgen des Unglücks zu beſeitigen.
Dus öprengſtoſfluger im jnnern

des Bergwerks explodiert,
Dortmund, 16. Mai. Das preußiſche Oberbergamt teilt

amtlich mit: Am Sonnabendnachmittag um 4,30 Uhr ereig-
nete ſich auf der Zeche Dorſtfeld, Schacht 5, eine folgen-
ſchwere Exploſion. Das Sprengſtoffmagazin iſt mit etwa
2000 Kilogramm Dynamit in die Luft geflogen. Durch
die Wetterführung ſind die Mannſchaften in belegte Baue
eingedrungen, aus den gefährdeten Revieren werden die Be
legſchaften noch vermißt. Bislang wurden geborgen 1 Toter
und 25 Schwerverletzte.

I Tote und 27 Verletzte.
Dortmund, 17. Mai. Wie von der Verwaltung der ZeDorfſtfeld mitgeteilt wird, wurde das letzte J Ter e

Krubenkataſtrophe um 8 Uhr abends geborgen. Die
Zahl der Toten beträgt insgeſamt 41, die der Verletzten 27,

e phon ſind ſoweitnehen, daß wieder ſämtli von dem Unglück betrofVane vefahrbar ſind. ß tet
öchwierige Rettungsarbeiten,

Dortmund, 16. Mai. Das Vordringen der Rettungsmann
ſchaften iſt außerordentlich ſchwierig. Die giftigen Gaſe
haben keinen Abzug. Nachrichten aus der Grube kommen
noch nicht herauf. Von den bislang geborgenen Verunglück-
ten iſt nur einer verbrannt. Bei den anderen ſind äußere
Verletzungen nicht feſtzuſtellen, ſo daß der Tod durch Gas-
vergiftung eingetreten zu ſein ſcheint. Bislang konnten
weitere Bergleute nicht geborgen werden.

zeche Dorſtſelch

gert zu den Eſſene r Stein?ohlenbergwerken
G. und ſtand während der Beſetzung unter Verwaltung

der Regie. Die Urſache dieſer folgenſchweren Exploſion
iſt noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Man iſt indes der
Anſicht, daß das Pulvermagazin auf der Wetterſole,
in dem etwa 2000 Kilo Dynamit lagerten, durch irgend
welche Urſache explodiert iſt. Die furchtbaren Folgen der
Exploſion erklären ſich bei der Menge der Sprengmittel
von ſelbſt. Die Hilfsmannſchaften ſind von der Wetter-
führung in die benachbarten Reviere bis zur 6. Sole vor-
gedrungen. Das Vordringen der Rettungsmannſchaften
wurde ſehr erſchwert, da große Verwüſtungen ange-
richtet wurden.

Die Zeche Dorſtfeld iſt eine der erſten Schachtanlagen ge-
weſen, die das Geſteinsſtaubverfahren im vollen Umfange
durchgeführt hat. Die Belegſchaft iſt mit elektriſchen Gru-
benlampen ausgerüſtet.

Einzelheiten von dem Unglück
Dortmund, 16. Mai. Bald nach der Exploſion kamen

die erſten von den Exploſionsmaſſen geſchwärzten
Bergleute auf Umwegen, meiſt über Schacht 3, zutage
Wer von dieſen von dem Unglück nicht völlig erſchüttert
war, eilte zu dem Unglücksſchacht, um ſich am Rettungs-
werk zu beteiligen. Dies war ſofort unter Leitung der
Grubenverwaltung und Beamten des Oberbergamtes in die
Wege geleitet worden. Die Rettungsarbeiten waren äußerſt
ſchwierig, da durch die Exploſion nicht nur die von ihr
ergriffenen Baue zu Bruch gegangen, ſondern auch vielerlei
andere Verheerungen angerichtet worden waren.

und

Die auf der 635 Meter tiefen ſechſten Sole erfolgte
Exploſion war ſo gewaltig geweſen, daß die über Tag
zum Vorderſchacht führende Tür eingedrückt war, obwohl
die gegenüberlie gende Tür offen ſtand und die Luft einen

Ausweg hatte.
Jm Schacht ſelbſt war alles durcheinander geworfen worden.

Jn der zu Bruch gegangenen Strecke war ein Kohlenzug
von dem einſtürzenden Gebälke erdrückt worden. Die
tungsmannſchaften konnten in der betroffenen Baue, die dau-
ernd bewäſſert wird, nur ſchwer vordringen. Auf dem
Bauche kriechend mußten ſie verſuchen, an die Verſchütteten
oder eingeſchloſſenen Bergleute heranzukommen. Dabei waren
ſie gezwungen, ihre Rettungsapparate zurückzulaſſen. Aber
alle dieſe Schwierigkeiten hinderten ſie nicht, ihre Kraft bis
aufs äußerſte anzuſpannen, um die noch Lebenden aus den
gefährdeten Bauen zu retten, die mehr oder minder Verletzten
in Sicherheit und ärztliche Hilfe zu bringen und die Toten
zutage zu fördern.

Die Verletzten ſind alsbald nach Krankenhäuſern ge-
bracht worden. Leider dürften auch von dieſen einige dem
Tode nicht entrinnen. Die Toten ſind alle in der Waſch
kaue der Zeche aufgebahrt worden.

Die meiſten Toten haben durch Gasver giftung und
andere durch ſchwere Verbrennungen den Tod ge-
funden.

Von den Geretteten konnte man bislang wenig erfahren.
Die vom Luftdruck zu Boden geworfenen Leute haben faſt
ſämtlich geglaubt, von einer Schlagwetter- Exploſion getroffen
zu ſein, ſich ſofort mit dem Geſicht auf den Boden geworfen

mit der Hand den Mund zugehalten. Als ſie dann
merkten, daß keine Nachſchwaden kamen, haben ſie ſich beeilt,
aus der gefährlichen Zone zu kommen. Uebrigens hat man
heute vielfach die Anſicht, daß zunächſt eine kleine
Schlagwetter- Exploſion ſich ereignet hat und daß
durch dieſe das Sprengſtoff- Magazin zur Exploſion gebracht
worden ſei. Dadurch erſt hat das Unglück einen ſo großen
Umfang angenommen. Dagegen wird amtlich erklärt, daß
zunächſt im Sprengſtofflager zwei Tonnen Sprengſtoff aus
unbekannter Urſache in die Luft geflogen ſeien und eine Stich-
flamme von 1000 Meter in einem-Flöz, in dem öfter Kohlen
abgebaut werden, eine Schlagwetter- Exploſion
verurſacht haben, die die meiſten Opfer gefordert habe.

zwei Bergleute ihren Verletzungen erlegen,
Dortmund, 18. Mai. Wie die Zechenverwaltung um

12 Uhr nachts mitteilte, ſind von den ins Krankenhanus
eingelieferten Verletzten zwei ihren Verletzungen erlegen.
Außerdem befindet ſich noch immer einer der Verunglückten
in der Grube, der entgegen einer früheren Mitteilung der
Zechenverwaltung trotz aller Bemühungen noch nicht geborgen
werden konnte.

Noch mehr Opfer der Kataſtrophe
Dortmund, 18. Mai. Das Exploſionsunglück, das ſich auf

dem Weſtfelde des Schachtes 5 der Zeche Dorſtfelde ereig-
nete, hat auch Teile der Belegſchaften Schacht 2 und 3 be-
troffen. Von den auf Schacht 2 eingefahrenen 289 Mann
ſind bis abends 8 Uhr herausgefahren 85 Mann und 14 Ver-
letzte, von den auf Zeche 5 eingefahrenen 238 Mann ſind bis

deren Schickſal noch nichts geſagt werden kann. Von allen
umliegenden Zechen ſind Hilfs- und Rettungsmannſchaften
in großer Zahl eingetroffen, die die Rettungsarbeiten auf-
genommen haben.

Eine Beileidskundgebung des Reichspräſidenten,
Anläßlich des Grubenunglücks auf der Zeche Dorſtfeld

hat der Reichspräſident an das Oberbergamt Dortmund fol-
gendes Telegramm gerichtet:

„Der ſchwere Unglücksfall, der die Zeche betroffen hat
und ſo vielen braven Bergleuten das Leben nahm, hat mich
auf das ſchmerzlichſte bewegt. Jch bitte den Hinterbliebenen
der Verunglückten und den Verletzten meine wärmſte Teil-
nahme zu übermitteln. v. Hindenburg.“Auch Reichskanzler Dr. Luther und der Reichsarbeits-
lter Dr. Brauns haben Beileidskundgebungen er-
aſſen.
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Burmals leſchüfte
Und die 503zigldemokrutie,

Der Reichstagsausſchuß für die Kreditaffäre Barmat-
Kutisker trat am Sonnabend wieder zuſammen. Die Ver-
W galten wieder dem Thema „Reichsfett-

el ILe“.
Als Zeuge wird der Kaufmann Mink- Hamburg ver-

nommen. Er ſagte u. a. aus: „Jch wurde von der Reichs
fettſtelle für Speiſefette 1919 als Leiter der Prüfungsſtelle
nach Rotterdam geſchickt. Es wurden auch Kontrakte mit
Barmat abgewickelt. Mir war unverſtändlich, wie man
mit einer ſo ſchlecht beleumundeten Firma von
ſeiten des Reiches aus Geſchäfte machen konnte, und ich
fragte Barmat es war aber nicht Julius, ſondern ein
anderer der Brüder wie er zu den Geſchäftsverbin-
dungen mit dem Reiche käme. Er ſagte mir etwa: „Ja,
mein Bruder iſt ein Freund von Ebert. Eines Tages
nach Tiſch bei der Zigarre hat Ebert meinem Bruder
t Du, wir machen viel Lebensmittelgeſchäfte mit
Holland, da kannſt du dich auch beteiligen. Da habe
der Bruder eben die Geſchäfte mitgenommen.“ Jch beſichtigte
dann den abzunehmenden Speck. Es war ſchlechte Ware.
Man erzählte ſich, daß

Varmat auf Koſten des Reiches Guldengeſchäfte
mache. Er bekam auch ſehr hohe Preiſe vom Reich be-
willigt, und ich fragte ihn, wie ſich das wohl erklären
ließe. Barmat ſagte mir: Ja, wir müſſen davon

5 Prozent an die Sozialdemokraten
abführen.“ (Bewegung.)

Vorſitzender: Welcher Barmat ſagte Jhnen das?“
e ge: „Jch weiß nicht, wie er mit Vornamen heißt.“

achdem der Zeuge eine „Bildergalerie“ der Barmatsporgelegt. bekam, die im Ausſchuß bereit liegt, erkennt er
in David Barmat den Vater der von ihm hier wieder-
m W Aeußerung.
Der nächſte Zeuge, Direktor Thieme, war von 1915

bis 1920 in der Reichsfettſtelle tätig. Er bekundet: „Jch
habe mit Barmat oder der Amerxima kein einziges Geſchäft

r ſondern hatte nur den Auftrag, das Milch
g ft, das bereits abgeſchloſſen war, durchzuführen. An
fang 1920 kam ein Vertreter Barmats zur Reichsfettſtelle
und bat um Abänderung des Milchvertrages dahin, daß

an Stelle von 14 Unzen 16 Unzen
in den Vertrag geſetzt würde, weil er die größeren Doſen
liefern wollte. Jch änderte den Vertrag ab, und es hieß
nun „16 Unzen enthaltend“. Bevor der neue Vertrag unter-
zeichnet wurde, kam Julius Barmat zu mir und verlangte,daß das Wort „brutto“ hinter „Unzen“ geſetzt werben

müſſe. Es entwickelte ſich darüber eine lange Debatte.
Schließlich gab ich nach und ſetzte das Wort „brutto“ ein.“

Vorſitzender: „Als Sie das Wort „brutto“ in den
Vertrag ſetzten, mußten Sie ſich doch über die Unge-
wöhnlichkeit dieſes Verfahrens und auch darüber klar
ſein, daß dadurch dem Reich Schwierigkeiten entſtehen
würden?“

Zeuge Thieme: „Ja, deshalb habe ich noch einen be-
ſonderen Brief an die Amexima gerichtet, ſie ſollte mit dem
Milchgeſchäft endlich einmal zu Ende kommen.“

Dann vertagte ſich der Ausſchuß. Für das Thema
„Reichsfettſtelle“ wird noch ein weiterer Sitzungstag aus-
erſehen. Der Termin der nächſten Sitzung iſt noch nicht
beſtimmt.

Der Etat des Reichsprüſidenten,
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags wurde der Etat

des Reichspräſidenten beraten. Als Referent be-
richtete Abg. Klöckner (Ztr.) über den Haushaltsplan.
Er hielt die bisher dem Reichspräſidenten gewährten Auf-
wandsgelder von 54 000 Reichsmark pro Jahr mit Rück
ſicht auf die ſehr beträchtlichen Repräſentationsverpflichtungen
für zu niedrig bemeſſen und beantragte für den Reichs
päſidenten ein Jahresgehalt von 60 000 Rm. und jährliche
Aufwandsgelder von 120 000 Rm., außerdem Anſpruch auf
freie Dienſtwohnung. Abg. Müller-Franken (Soz.) er-
klärte, daß ſeine Fraktion ſich noch nicht mit dieſem Antrag
befaſſen konnte. Aus dieſem Grunde würden ſich zunächſt
ſeine Parteifreunde bei der Abſtimmung der Stimme ent
halten.

Jn der Abſtimmung wurde der Antrag des Referenten
bei Stimmenthaltung der Sozialdemokratie gegen die Stimmen
der Kommuniſten angenommen. Der übrige Etat wurde
nach kurzer Debatte verabſchiedet.

Wie Polen ſieht.

„Liquidierung“ eines Kinderheims.
Poſen, 17. Mai. Als ein neuer Willkürakt ſtellt ſich der

Beſchluß des Liquidationsamtes dar, der das dem Hilfsvereindeutſcher Frauen in Strelno gehörende Kinderheim mit ſeiner

inneren Einrichtung unrechtmäßig liquidiert und angeordnet
hat, daß das Gebäude bis zum 19. Mai von ſeinen
ſämtlichen Jnſaſſen geräumt werden muß und die Exmiſſion
derſelben durch den Gerichtsvollzieher androht, falls dieſer
Termin nicht innegehalten wird. Wie in vielen anderen
Fällen iſt dieſes Vorgehen ein Akt polniſcher Willkür: denn
der gemiſchte deutſch-polniſche Schiedsgerichtshof hatte am
28. Februar d. Js. ausdrücklich auch für Strelno angeordnet,
daß der polniſche Staat jede Veränderung des Sachſtandes
in der Liquidationsangelegenheit zu verhindern habe.

Ret

zur Stunde herausgefahren 199 Mann und vier Verletzte.
Es befinden ſich alſo in der Grube noch 225 Mann, über

Aus Stadt und Umgebung
Anrudern des Merſeburger Rudervereins,

Die Merfſeburger Rudergeſellſchaft hielt geſtern, von präch-
tigem Frühlingswetter begünſtigt, ihr diesjähriges Anrudern
ab, mit der gleichzeitig die Weihe der neuen Bvootshalle
verbunden war, Schon in den frühen Morgenſtunden konnten
die vielen Spaziergänger, die bei dem glänzenden Wetter
Erholung ſuchten bemerken, daß bei der Rudergeſellſchaft
ein beſonderer Feſttag bevorſtand. Auf dem alten Bootshaus
der neuen Bootshalle und vor allem am rieſigen Flaggen
maſt waren die Flaggen gehißt. Die Flaggenwimpel vieler
befreundeter Rudervereine waren gleichfalls geſetzt. An
frühen Vormittag füllte ſich allmählich der Bootsplatz mit
den ſehnigen Geſtalten der Ruderer. Auch die Angehörige

fehlten nicht. SKurz nach 3 Uhr traten die Ruderer
Ruderdreß vor der neuen Halle an. Der Vorſitzende
der M. R. G. hielt die Feſtrede. Nach Begrüßung der An
weſenden, insbeſondere der Kameraden des Rudervereins
Böllberg aus Halle, entwickelte der Redner, wie im Winte
die alte Bootshalle in ein Ruderbecken umgewandelt wurde
woraus ſich die Notwendigkeit einer neuen Unterkunft für
die Boote ergab. Durch den Opferſinn einer Anzahl Mit-
glieder, die die Zeichnungen, einen Teil der Materialien,
Fuhren uſw. koſtenlos oder zu Selbſtkoſten lieferten, konnte
der Neubau ſchon in dieſem Jahre zur Ausführung gelangen
Da nun alle Grundlagen neben dem reichen Bootsmaterial
zur Ertüchtigung der Jugend vorhanden ſind, richtete der
Redner die Aufforderung an die Anweſenden, die Kinder
anzuſtellen, von den vorhandenen Einrichtungen ausgiebigen
Gebrauch zu machen. Mit einem dreifachen Hip-Hip-Hurre
auf das Vaterland ſchloß die von echtem Sportgeiſt zeu-
gende Anſprache. Dann wurden die Boote zu Waſſer ge-
bracht. Die Auffahrt in Kiellinie erfolgte ſtromab. Sie
umfaßte 16 Boote aller Gattungen. Eine 10 Mann ſtarke
Orcheſter ſorgte für Unterhaltung und ſpielte am Abend
zu einem Tänzchen, das die Feſtgäſte noch einige fröhliche
Stunden zuſammenhielt.

Die bebensverſicherungs- Anſtalt
öclchlen-Ihüringen-Knhul

verlegt mit dem heutigen Tage ihre Dienſträume in das von
ihr erworbene frühere Dienſtgebäude der Landfeuerſozietät
in der Lauchſtädterſtraße 3. Es iſt ein erfreuliches Zeichen
für die Entwicklung dieſer gemeinnützigen Anſtalt, daß ſie
mit den Räumen, die ihr bisher von der Provinzialver-
waltung zugewieſen waren, nicht mehr auskommt. Die An-
ſtalt arbeitet nur im Jntereſſe der Allgemeinheit ohne jede
Erwerbsabſichten. Sie verfolgt einmal die Aufgabe, guten
Verſicherungsſchutz zu möglichſt niedrigen Beiträgen zu ge-
währen und weiter die in der Lebensverſicherung ſich an-
ſammelnden Kapitalien unter volkswirtſchaftlichen Geſichts-
punkten innerhalb des Aufkommensgebietes wieder anzu-
legen. So wird ſie in erſter Linie den Hypothekarkredit
fördern und zwar zu ſehr günſtigen Bedingungen. Aller-
dings darf dabei nicht außer acht gelaſſen werden, daß die
Anlegung von Geldern erſt die Folge der Verſicherungs-
tätigkeit iſt, da eben nur die für langfriſtige Anlagen frei
werdenden Prämienteile für Hypotheken in Frage kommen.
Es kann alſo nicht etwa jemand gegen den Abſchluß einer
Lebensverſicherung eine Hypothek bekommen, ſondern aus
zahlreichen Verſicherungen ergeben ſich immer erſt verhältnis-
mäßig wenige Dahrlehnsmöglichkeiten. Es darf auch nicht
vergeſſen werden, daß Verſicherungen über unſere heutige

in ihrem ſchmucken

wertbeſtändige Währung erſt feit etwa gut einem Jahr
abgeſchloſſen werden. Der Beitragszufluß iſt alſo zur Zeit
noch nicht ſo ſehr groß. Wie wir hören, hat die Anſtaltbereits bis zum Herbſt ds. Js. über die vorausſichtlich zur
Verfügung ſtehenden Gelder verfügt. Sie kann nur ejrnen
verſchwindenden Bruchteil der zahlreichen täglich eingehender
Darlehnsgeſuche berückſichtigen, doch wird ſich die Menge
der zur Verfügung ſtehenden Gelder von Jahr zu Jahr
ſteigern. Vorausſetzung iſt natürlich, daß die Bevölkerung
von Sachſen, Thüringen und Anhalt, d. h. des Arbeits-
gebietes der Anſtalt von den Einrichtungen derſelben auch
möglichſt Gebrauch macht und ihr die abzuſchließenden Ver-
ſicherungen zuwendet. Je mehr dies geſchieht, deſto mehr wird
dann für Hypotheken zur Verfügung ſtehen.

Das neue Dienſtgebäude iſt innen völlig wieder herge-
richtet worden. Hoffentlich bekommt es nun auch von außen
noch ein etwas würdigeres Anſehen. Der Anfang iſt ſchon
gemacht, indem wenigſtens an der Halleſchen Straße ein
neuer Zaun entſtanden und der Schuttplatz an der Stelle
der abgeriſſenen Scheune durch eine Raſenanlage erſetzt iſt.

Wir wünſchen der Anſtalt in ihrem neuen Gebäude ein
recht ſchnelles Wachstum in der Hoffnung, daß auch dieſes
Gebäude dann bald nicht mehr ausreicht und an Stelle
desſelben und auf dem dazugehörigen Grundſtück an der
Halleſchen Straße ein neues Gebäude entſteht, das unſerer
Stadt zur Zierde gereicht; ein Wunſch, dem ja auch bereits
die Stadtverordnetenverſammlung durch Aenderung der Bau-
fluchtlinie Rechnung getragen hat.

Deutſcher Abend des „öcharnhorſt“,
„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an hier ſind

die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ So leuchtete am Sonn-
abend der Wahrſpruch von der Bühne im „Kaſino“. Der
„Scharnhorſt“ hatte zu einem „Deutſchen Abend“ eingeladen.
Die großartige Aufmachung dieſer erſten größeren Verau
ſtaltung des Bundes deutſcher Jungmannen zeigte den iel
bewußten, wagemutigen Geiſt, der hier in dieſem Bunde
ſteckt.

Einen neuen Geiſt für Deutſchland zu ſäen und dem allen
Geiſt von früher nachzueifern, das iſt das Ziel des
horſt“. Jn kurzen, markanten Worten ſetzte der Führer de
Bundes ſeine Abſichten auseinander und begrüßte die T
ſchienenen, vor allem auch den Redner des Abends, Herrn
Vizeadmirat Looff. Der große Saal des „Kaſinofaſt bis auf den letzten Platz beſetzt. Die Vaterländiſchen
Verbände hatten Abordnungen mit Fahnen entſandt
17 Fahnen zogen unter den Klängen des Präſentiermarſch
in den Saal ein. Auf die Begrüßungsanſprache folgte
vom Seifert- Orcheſter aus Halle flott geſpielte Armeemärſe
und Gedichtvorträge von Frl. Käthe Weber. Die vrrrrg
lichen Deklamationen fanden ſo großen Beifall, daß noch ein
Zugabe folgen mußte.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand die Feſtrede von
admiral Loof, der von Berlin gekommen war, umVeranſtaltung beizuwohnen. Jn packender Redeweiſe ſchil
derte der Admiral die Fahrten des Kreuzers „Königebers
und die Heldentaten, die die Marine im Verein mit
Schutztruppe bei der Verteidigung unſerer Kolonien t
brachte. Seine Ausführungen ſtanden unter dem Leitwort
Alkes fürs Vaterland, nichts für die Per eDie „Königsberg“ war einer der Auslandskreuzer, dieſen
2—3jähr. Rundreiſe im indiſchen Ozean unternehmen t ieg
Durch das Kongoabkommen war damals ein Kolonia an
für ausgeſchloſſen erklärt. Aus dieſem Grunde dachte ſahr
in unſeren deutſchen Kolonien überhaupt nicht an die i J
eines Krieges. Jedoch die Engländer kehrten ſich bei Kri n
ausbruch nicht an das Abkommen und t mit itrſp
Kreuzern bereits in den Tagen vom I. 4. Auguſt 1914
bevor Großbritannien den Krieg erklärt hatte, die
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der deutſchen Kolonien hermetiſch ab. Nur mit Mühe konnte
damals die „Königsberg“ den engliſchen Spürhunden ent
wiſchen. Als der Kriegszuſtand überall erklärt war, erhielten
die Auslandskreuzer aus der Heimat den Beſehl, Handelskrieg
zu führen und möglichſt viel feindliche Streitkräfte auf ſich de
iehen. Dieſer Aufgabe wurden alle Kreuzer vollauf gerecht.

Aber mochten ſie ſich auch noch ſo tapfer ſchlagen, ſchließlich
wurde ihnen die Kohlenfrage doch zum Verhängnis. Die
„Königsberg“ war derjenige der Auslandskreuzer, der als
letzter der großen Uebermacht der Feinde zum Opfer fiel.

Der ſchönſte Erfolg des Kreuzerkrieges ſeitens der „Königs-
berg“ war der Kampf gegen den gleich ſtarken engliſchen
Kreuzer „Pegaſus“ vor der Bucht von Sanſibar. Es gelang,
dieſen Feind derart überraſchend anzugreifen, daß er ſchon
nach einer Beſchießung von 45 Minuten die weiße Flagge
ſetzte die größte Schande, die einem Kriegsſchiff wider
fahren konnte.

Die Wut der Briten über dieſen glänzenden Erfolg der
„Königsberg“ war derartig groß, daß ſie nunmehr alles in
ßewegung ſetzten, um das tapfere deutſche Schiff zu fangen.
Aber es dauerte faſt zehn Monate, bis die Feinde ihren Rache-
plan ausführen konnten. Während dieſer 10 Monate hielt
ſich das Schiff in der Nähe der (cifrikaniſchen Küſte in der
Fieberluft der Tropen auf. Jnfolge Maſchinendefektes mußte
ſich das Schiff zur Reparatur in einen Flußlauf begeben.
Lange dauerte es, bis der Gegner den Standort des Kreuzers
ſichtete. Als er endlich das Verſteck gefunden hatte, legte
ſich ein Geſchwader von insgeſamt 80 000 Tonnen vor die
Flußeinfahrt, um die nur 3400 Tonnen zählende „Königs-
derg“ zu bekämpfen.

Am 6. Juli 1915 begann der erſte Angriff der Feinde.
Flugzeuge unterſtützten ihn. Aber nach zehnſtündigem Kampf
war es dem Gegner noch nicht gelungen, den Platz als
Sieger zu behaupten. Erſt am 11. Juli, als die Engländer
mit ihren 21 Schiffen die kleine „Königsberg“ angriffen, fand
der Heldenkampf der deutſchen Matroſen ein Ende. Nach zwei
Stunden war die Munition verſchoſſen und eine große An-
zahl der tapferen Verteidiger kampfunfähig gemacht. Noch
einmal vermochte das letzte Geſchütz einem feindlichen Flieger
das Handwerk zu legen dann gab der Kommandant des
Schiffes den Befehl zur Sprengung. Die Heldenfahrt der
„Königsberg“ hatte ein Ende gefunden.

War auch das ſtolze Fahrzeug vernichtet, die Mannſchaft
und ihr kühner Führer ſtellten ſich weiter in den Dienſt des
Vaterlandes Seite an Seite mit der Schutztruppe fochten ſie
gegen die dreißigfache Uebermacht der Engländer, Belgier
und Portugieſen. Drei Jahre lang ging das Ringen auf
dem Gebiet der deutſchen Kqlonie. Faſt ſchien ein weiterer
Kampf ausſichtslos, da gelang es Lektow-Vorbeck mit ſeinen
Getreuen nach Portugieſiſch-Oſtafrika zu gelangen. Noch ein
Jahr wehrten ſich die Tapferen, dann machte der Waffenſtill-
ſtand dem bitteren Kampfe ein Ende. Unbeſiegt konnten
2000 Schutztruppen und ungefähr 1000 Angehörige der
Marine in die Heimat zurückkehren. Bis zum November
des Jahres 1918 war es den Feinden nicht gelungen, die
ſiegreichen Farben ſchwarz-weiß-rot vom Kontinent zu ver-
treiben.

Viele der Afrikakämpfer wurden von den Engländern
gefangen genommen. Auch den Vizeadmiral Looff ereilte
dieſes Los. Jm ſonnendurchglühten Aegypten mußten die
deutſchen Soldaten im Schlamme des Nils menſchenun-
würdige Arbeiten verrichten. Rhur und Typhus riſſen ſtarke
Lücken in die Reihen der Bedrückten.

Am 2. März 1919 hielten die Schutztruppen ihren Ein
zug in die Reichshauptſtadt. Statt der erwarteten Spar-
takiſten wartete ihrer eine begeiſterte Menſchenmenge, die
jubelnd die unbeſiegte Schar begrüßte. Und wenn auch den
tapferen Afrikanern der äußere Dank des Vaterlandes nicht
mehr zuteil werden konnte, ihre Leiſtungen wurden anerkannt.
Je mehr wir Abſtand gewinnen von den Geſchehniſſen der
üriegstage, umſo mehr bewundern wir die ungeheuren Lei-
ſtungen der Schutztruppe und der Marine in Afrika. „Und
dennoch,“ ſo ſchloß der Redner, „ſie haben nichts anderes
getan, als was das deutſche Volk von ſeiner Schutztruppe
und ſeiner Marine erwartet hatte!“

Die feſſelnden Worte des Vizeadmirals löſten brauſenden
Beifall aus. Die Muſik ſpielte ſpontan das Flaggenlied,
in das die Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

Jm weiteren Verlauf des Abends wurden noch Muſik-
ſtücke zum Vortrag gebracht und das vaterländiſche Feſtſpiel
Deutſchland wach auf“ von P. Ruß aufgeführt. Dieſes
Schauſpiel verfehlte ſeine Wirkung nicht, zumal es von paſſen-
der Muſik begleitet wurde. Das Schlußbild, daß die Ver
körperungen der Königin Luiſe, des Alten Fritz, Bismarcks
und des alten Kaiſer Wilhelm zeigte, wurde immer wieder
ſtürmiſch hervorgerufen. Nach dem Abbringen der Fahnen
ſchloß der Abend mit dem Zapfenſtreich.

Der „Scharnhorſt“ aber darf dieſe Veranſtaltung auf einem
ganz beſonderen Blatte in ſeiner Geſchichte buchen. Wela.

Schulausfall anläßlich der Tauſendjahrfeier der Rhein-
lande. Das Preußiſche Staatsminiſterium hat angeordnet,
daß am 20. Juni anläßlich der Tauſendjahrfeier der Rhein-
lande der Schulunterricht im geſamten unbeſetzten Gebiet
ausfällt. Jm beſetzten Gebiet wird der Ausfall des Unter-
e nach Maßgaben der lokalen Feſtveranſtaltungen geregelt
werden.

„Zas Konzert des erblindeten ViolinVirtuoſen Bunge-
Seipzig, welches am 5. Mai ausfiel, findet nunmehr am
Dienstag abend im „Caſino“ ſtatt. Wir können den Beſuch
dieſer Veranſtaltung nur empfehlen, da es ſich hier um einen
pirklich ausgezeichneten Künſtler handelt. Die „Leipziger
Peueſten Nachrichten“ ſchrieben über ihn u. a.: „Jn der
Alberthalle veranſtaltete Fritz Bunge ein Soliſten-Konzert
Unter Mitwirkung des Grotrian-Steinweg-Orcheſters. Zum
erſten Male ſah man den einzigen im Freiſtaat Sachſen gkad.
gebildeten blinden Solovioliniſt und Muſiklehrer als Diri-
gent gaſtieren. Dieſe Leiſtung muß doppelt bewertet werden,
da erſt die Partitur von Herrn Bunge in Blindenſchrift über-
tragen werden mußte. Er dirigierte die H-Moll-Symphonie
n Fr. Schubert. Als Soliſt wirkte er im D-Dur-Konzert
r. 2 von Mozart, im Konzert Nr. 8 von Spohr und imſonzert Nr. 2 von Vieuxtemps.“

Frontſoldatentag auf der Wartburg.
Am 30. und 31. Mai und 1. Juni ds. Js. findet in

ege mich und auf der Wartburg eine große nationale Kund-
ung des „Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, ſtatt,verbunden mit einer Bannerweihe der Ortsgruppe Eiſenach
e „einer Gautagung des Gaues Thüringens des „Stahl-
helm Gleichzeitig beteiligt ſich die Ballei Thüringen des
a gdeutſchen Ordens an dieſem Großdeutſchen Tag. Für
o reichendſte Verpflegung und Quartiere iſt reichlichſt ge
d Maſſenſpeiſungen für billigſtes Geld ſind ſichergeſtellt.

geſtprogramm ſieht in einer Reihe von Veranſtaltungen
ch Ausflüge und Führungen von ausgeſuchten Kennern des

züringer Waldes vor. Jm Nachſtehenden nur einiges aus
m umfangreichen Feſtprogramm.
Zonnabend, den 30. Mai, bengaliſche Beleuchtung des

urſchenſchaftsdenkmals und Feuerwerk Fackelzug nach
8 Stadt Großer Zapfenſtreich auf dem Marktplatz,artburgbeleuchtung!
Reg anntag, den 31. Mai, vorm. 6 Uhr großes Wecken

chm. 2 Uhr Bannerweihe der Ortsgruppe Eiſenach und

Letzte Depeſchem
Her Bericht des Grubenſicherheitsumis

üſer das Vorſtfeider Grußbenunglick.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 18. Mai. Das Grubenſicherheitsamt im Handels-

miniſterium teilt dem amtlichen preußiſchen Preſſedienſt über
das Zechenunglück auf Grube „Dorſtfeld“ folgendes mit:
Die Zahl der Toten beträgt 44, von denen 43 geborgen ſind.
Die Zahl der Verletzten beträgt 25, davon ſind 3 ſchwer
und 22 leicht verletzt. Der Ausgangspunkt der Exploſion
liegt mit größter Wahrſcheinlichkeit im Sprengſtoffmagazin,
wo 1080 Kilogramm Sprengſtoff lagerten. Die Exploſion
hat dann die in der Nähe liegenden Strecken und ferner
hauptſächlich die erſte Steigerabteilung getroffen, wo 34
Mann umkamen. Die Fortpflanzung der Exploſion iſt
durch die Geſteinsſtreuung aufgehalten worden. Der
Unfallausſchuß der Grubenſicherheitskolonne iſt heute früh
mit den Vertretern der zuſtändigen Behörden eingefahren.
Die Unterſuchung, die im Gange iſt, erſtreckt ſich hauptſächlich
auf die Urſache der Entzündung der Sprengſtoffe. Der Leiter
des Grubenſicherheitsamtes iſt am Sonntag an die Unglücks
ſtelle abgereiſt. Der Oberberghauptmann reiſt heute ab.
Die Beerdigung der Opfer findet wahrſcheinlich am Mittwoch
ſtatt.
Die Pariſer Preſſe über die Kriegslage in Marokko,

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 18. Mai. Dem „pPetit Pariſien“ zufolge erwartet

man im franzöſiſchen Oberkommando einen großangelegten
Gegenſtoß Abd el Krims, der aller Wahrſcheinlichkeit nach
alle bisherigen Operationen an Heftigkeit weit übertreffen
wird. General Lyauthy erklärte einem Vertreter des „Jour-
nal“, Abd el Krim habe einen ausgezeichnet organiſierten
Nachrichtendienſt, der über ſämtliche Vorgänge in allen euro-
päiſchen Ländern unterrichtet ſei. Der ſozialiſtiſche Abgeord-
nete Renaudel beſchäftigt ſich im „Quotidien“ mit dem Krieg
in Marokko und ſagt, er ſei nicht durch die Schuld des Kabi-
netts Painleve heraufbeſchworen worden. Jetzt müſſe alles
getan werden, um dem Blutvergießen ein Ende zu machen.
Frankreich könne nicht gleichzeitig die Völkerbundspolitikt
befolgen und ſich in einen Kolonialkrieg verwickeln laſſen.
Wenn es das tun würde, ſo werde es in kritiſchen Stunden
ſeine volle Handlungsfreiheit nicht mehr bewahren können.

berliner Börſe vom 16, Mui.
(Eigene Radiomeldung.)

Die neue Börſenwoche nahm einen verheißungsvollen An-
fang. Gleich zu Beginn des Verkehrs entwickelte ſich heute
am Markt der Schutzgebietsanleihe ein ungemein reges Ge-
ſchäft, das den Kurs des Papiers von 5,80 am Sonnabend
zunächſt bis aufs 6,75 herauftrieb. Die Spekulation iſt hier
anſcheinend infolge fehlender Lieferungen zu Deckungen ge-
zwungen. Von der feſten Haltung und dem lebhaften Geſchäft
in Schutzgebietsanleihe profitierten auch die übrigen heimi-
ſchen Staatsanleihen. Die 5proz. Reichsanleihe eröffnete
mit 0,595 und wurde dann mit 0,600 eingeſetzt. Auch Vor-
kriegspfandbriefe lebhaft und feſter. An den Efektenmärkten
wurde der ſtille Verkehr der letzten Woche durch allgemeine
lebhaftere Umſätze abgelöſt. Namentlich am Montanaktien-
markt trugen rheiniſche Käufe und ſpäter
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„Großdeutſche Kundgebung“ am Fuße
Abends 8,30 Uhr Deutſche Abende in 6 Sälen.

Montag, den 1. Juni, abends 6 Uhr Freilichtaufführung
des „Rütli-Schwur“ in der im Walde gelegenen, von hohen

der Wartburg

Felswänden umſtandenen Milchkammer Bei eintretender
Dunkelheit: Großes Prachtfeuerwerk mit Konzert.

Alle nationalen Vereine und Verbände ſowie Freunde
der Sache des „Stahlhelm“ und des Jungdeutſchen Ordens
werden auf dieſem Wege eingeladen. Die Anmeldungen nd
rechtzeitig zu richten an die Geſchäftsſtelle für den „Deut-
ſchen Tag“ der Wartburgſtadt Eiſenach, Bahnhofſtr. 43.
Alle Vereine und Verbände ſollen möglichſt geſchloſſen und
mit Fahnen anrücken.

Begriff der „Inſtandſetzungsarbeiten“.
11 der Verordnung des Preußiſchen Miniſters

für Volkswohlfahrt vom 17. April v. J. iſt bei Verzug des
Vermieters mit der Ausführung „notwendiger laufender
Jnſtandſetzungsarbeiten“ die Gemeindebehörde auf Antrag
verpflichtet feſtzuſtellen, ob Jnſtandſetzungsarbeiten notwendig
ſind. Bejahendenfalls hat ſie das zur Sicherung ſolcher
Arbeit Erforderliche zu veranlaſſen. Dabei ſind als ſolche
Arbeiten, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem
neuen Erlaß des Miniſters entnimmt, nicht alle Jnſtand
ſetzungsarbeiten, ſondern nur laufende und von dieſen wieder
die notwendigen zu verſtehen, das ſind ſolche, an deren
Ausführung die Allgemeinheit aus Gründen der Erhaltung
der Bewohnbarkeit, insbeſondere der Geſundheit der Be-
wohner eines Hauſes, ein Jntereſſe hat. Darunter fällt
alſo die Beſeitigung derjenigen Mängel, die die Tauglichkeit
des Raumes zum vertragsmäßigen Gebrauch aufheben oder
mindern. Die ſog. Schönheitsreparaturen ſind demnach von
der Sonderregelung ausgeſchloſſen, da an ihnen lediglich
ein privates Jntereſſe beſteht, mit deſſen Wahrnehmung
die Gemeindebehörde nicht befaßt werden kann.

Müngzforſchertag zu Halle. Vom 30. September bis 3.

Der
Gemäß s

Ok
ſtober 1925 findet in unſerer Nachbarſtadt Halle der vierte
Münzforſchertag ſtatt. Hervorragende Fachgenoſſen aus ver-
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands, auch aus dem Ausland,
haben ihre Teilnahme zugeſagt. Führungen in Halle und
Beſichtigung einer Münzausſtellung ſind in Ausſicht ge-
nommen, auch iſt ein Ausflug nach unſerer Stadt geplant.
Nähere Mitteilungen werden zur gegebenen Zeit erfolgen.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: Keine
weſentliche Aenderung. Für ganz Deutſchland: Ueberall
warm. Jn Weſtdeutſchland zahlreiche Gewitter. Jn Oſtdeutſch-
land fortgeſetzt trocken und heiter.

Berichtigung und Zuſatz. Jm Artikel „Zum 75. Ge-
burtstag“ in dieſer Zeitung vom 15. Mai 1925 hat ſich
ein Druckfehler eingeſchlichen: Einen Königsgerichtsrat gibt
es nicht, es muß heißen: Kreisgerichtsrat. Das mit einem
Kreisgerichtsdirektor und 6 Kreisgerichtsräten bezw. Kreis
richtern beſetzte Merſeburger Kreisgericht war im Rathaus
am Markt. An ſeine Stelle kann auf Grund des Gerichtsver
faſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877, am 1. Oktober 1879
in Kraft tretend, das mit vier Amtsgerichtsräten bezw.
Amtsrichtern beſetzte Amtsgericht. Der für das Amtsge
richt in der Poſtſtraße geſchaffene Neubau ſollte urſprüng
lich in die Halleſche Straße kommen, wo jetzt gleich am
Anfang der Straße die großen Bierkellereien der Engelhardt-
brauerei ſind. Es gelang dem damaligen Guts- und Braue-
reibeſitzer Stadtrat Carl Berger am 30. Oktober 1882, zum
Ausbau ſeiner Brauerei einen Gelände-Austauſch mit dem
Fiskus herbeizuführen, ſo daß das Amtsgericht in die Poſt-
ſtraße kam. Der Gelände-Austauſch war in beiderſeitigen
Jntereſſe. Dort an der Halleſchen Straße wäre das Amts-
gericht in den Verkehrslärm gekommen,“ in der Poſtſtraße
hat es eine ſchöne ruhige Lage. Von den urſprünglich 4
Richterſtellen ward im Laufe der Jahre eine eingezogen, ſo

S i u einer entſchiedenen Befeſtigung der Kurſeder Spekulation z ſch n. Jrrlbei, während Anilinwerte mehrfach ßaus pen Markt genommen wurden. Es kam noch hinzu daß
der Geldmarkt weiter flüſſig iſt und daß aus einze nenProvinzen Nachrichten über weitere Verbeſſerungen der Ver
daun auf den Arbeitsmarkt vorlagen Die Börſe r
öffnete daher allgemein in freundlicher Stimmung, wobei
man ſpäter auch auf das regere Intereſſe des Publikums für
beſondere Jnduſtriewerte hinwies. Jmmerhin mag betont
werden, daß ſich die Umſätze in ihrem Gros auch heute noch
auf die Börſe ſelbſt beſchränkten. Am Geldmarkt wurde für
tägliches Geld 7—-9 Prozent, für Monatsgeld u 111/ d
zent verlangt. Am Deviſenmarkt zeigte das engliſche Pfun
gegen Kabel eine leichte Beſſerung. An Marktnotierungen
meldete heute vormittag das Ausland: London 20,40: Zürich
122,95; Paris 4,58; Amſterdam 59,21.

die amtlichen procuſtenpreiſe vom 18. Mal

Berlin, den 18. Mai (TDrahtlos. Amtlich wurden heute notiert
(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 k8, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 265--267, Roggen märk. 222 225, Sommergerſte

bis 32,75 Weizenkleie14,50 14,60 Rogg 15. 80 apsLeinſaat Piktori erbſen 22,00--27.00, kleine Speiſe-
erbſen 21—25, Futtererbſen 18,50 —20,00 Peluſchken 19—20, Acker
bohnen 19,00 20, Wicken 20,00—22, Lupinen l. I Lupinen
gelbe 11,50 14 00, Seradella alte neue 13,00 -15,00, Rapskuchen

15,20 15,60 Leinkuchen 22,40 22.89 Trockenſchnitzel 980--10,30
Zuckerſchnitzel
bis 20,06 Kartoffeln weiße

Devpiſen-Kurje,

Berlin, 18. Mai. Amtlich
Newyork Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 168 69 169,11.
Brüſſel (100 Frk.) 21,11--21.,17
Paris (100 Frk.) 21,755 --21,815.
London (1 PLſtr.) 20,365 -20,415

cxz—

blaue-- gelbfleiſchigerote

(Drahtlos.) wurden notiert

Stockholm (100 Kr.) 112,18-11246
Kopenhagen (100 Kr.) 78,80 79,00
Rom (100 Lire) 17,12--17,16.
Prag (100 Kr.) 12,4812,47.
Wien (100000 Kr.) 59,055--59, 195.
Athen 7,84--7,86.

beinziger 5chlachtviehmarkt vom 18. Mal
Auftrieb: 629 Rinder (77 Ochſen, 190 Bullen, 85 Kalben,

277 Kühe), 473 Kälber, 548 Schafe, 1683 Schweine, zuſ.
3333. Preiſe: Ochſen a) 50—-55, b) 43-49, c) 28 -42, d)
Bullen a) 48— 53, b) 43-47, c) 35—42, d) z Kalben
50 55; Kühe a) 48 55, b) 35- 47, c) 28--34, d) 20--27
Kälber a) b) 62—67, 50 61, d) 40--49; Schafe a) 55
bis 59, b) 46 54, c) 30--45, d) Schweine a) 66——67,
b) 66 67, c) 63 65, d) 58 62, e) 55-62. Geſchäfts
gang: Rinder und Schafe ſehr langſam, Zälber und Schweine

Meinungskäufe 45 Bullen,
mittelmäßig. Ueberſtand: 133 Rinder (davon 10 Ochſen,

70 Kühe, 58 Kalben), 143 Schafe, 513 Schweine.

daß nur noch 3 Richterſtellen vorhanden ſind. Durch neueſte
Geſetzgebung iſt es auch dahingekommen, daß unſer Amts
gericht das Schöffengericht verloren hat. Schw.

laugeskgiender.

Lichtbildervortrag. Dr. med. LauffMontag, 18. Mai. Schwachſtroms“über „Heilwirkungen des elektrogalvaniſchen
Kaſino abends 8 Uhr.

Dienstag, 19. Mai. Land und forſtwirtſchaftlicher Arbeit-
geberverband: Hauptverſammlung, Lichtſpielhaus „Sonne“.
vormittags 10 Uhr. Violinkonzert des erblindeten Künſt-
lers Fritz Bunge im „Kaſino“, abends S Uhr.

Aus Kreis unck Nachbarkreiſen
Ein nächtlicher Selbſtmordverſuch. Jn der Nacht vom

Sonntag zum Montag kurz vor ein Uhr wurde auf der
Würfelwieſe eine Lebensmüde aus der Saale gezogen. Sie
wurde ſofort in die Klinik gebracht, wo Wiederbelebungs-
verſuche angeſtellt werden. Die Perſonalien konnten is
jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schkeunditz, Ein ſchreckliches Ende nahm in der Nacht vom
Freitag zum Sonnabend ein Schkenditzer Kürſchner. Nach
einem Zechgelage ſchloß er mit mehreren Kumpanen eine
Wette dahin ab, daß er ungefährdet durch die Hochſpannungs-
drähte der UNeberlandzentrale klettern würde. Die Geſellſchaft
ging trotz Abreden eines Nüchternen darauf ein. Der Ve-
trunkene kletterte hoch, in dem Moment jedoch, in dem er
die Drähte berührte flammte ſein Körper wie eine Fackel
auf und erlenchtete verbrennend kurze Zeit taghell die
Umgegend. Das Entſetzten machte die Kumpane nüchtern.
Die Monteure vermochten jedoch nur die völlig verkohlten
neberreſte aus dem Drahtnetz zu bergen. Der Tote hinter
läßt eine Frau und vier Kinder.
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Stadttheater Halle.
Montag, 7.30 Uhr: Hoffmanns Erzählungen. Phantaſtiſch

romantiſche Oper von Jacques Offenbach.
Dienstag, 7,30 Uhr: Der Kreidekreis.

Akten von Klabund.
Mittwoch, 7,30 Uhr: Rodelinde.

von Georg Friedrich Händel.
Donnerstag, 7,30 Uhr: Gräfin Mariza.

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Freitag, 7,30 Uhr: Gräfin Mariza.

Freitag-Stammkarten). Operette in
Emmerich Kalman.

Sonnabend, 7,30 Uhr: Rodelinde.
von Georg Friedrich Händel.

Spiel in fünf
Oper in drei Aufzügen

Operette in drei

Vorſtellung für
Aufzügen von
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Oper in drei Aufzügen

Sonntag, 3 Uhr: Mutterlegende. Ein Legendenſpiel in
fünf Aufzügen von Hellmuth Unger.

Sonntag, 7,30 Uhr: Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.
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Akten von Klabund.
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i 5 TLichtspiel-Palast Sonne Union- Theater JFür die herzliche Teilnahme und die vielen Be- Dienstag er Donnerstag I Tweiſe treuer Liebe, für die hohen Ehrungen, ſowie für Wir verlängern bis Donnerstag Der große Sittenfilm l t Ile

den reichen Blumenſchmuck beim Heimgange unſeres pteuren, unvergeßlichen Entſchlafenen ſage ich hiermit Huſarenſieber, Frauen er Nucht, Mittagetiſt

innigſten Dank. 4Die Tragödie der Entehrten.

Merſeburg, den 18. Mai 1925. man AXt. 5 Akte (Abonnement)Hauptrollen: Cläre Lotto u. Alb. Steinrück. e ManJm Namen aller Hinterbliebenen mit dem luſtigen Beiprogramm. Eine gefallene Frau trägt allein die Schuld! r
lautet Ja Ard der e ueeh ſtenEltſabeth Barthel geb. Lippe. Derſjüumen sie nicht h n hen e in en e e

1 lichen Bemühen wieder anſtändig zu werden, HandluT 2 äkunden er fragt tie e die da tn n den Stab Ziegenzucht Verein gangen

e ß ev. regieruie e reinen Freude 5 Akte 2. 5 Akte Verloſen der ren h S t z c z Fatty der Urkomiſche in ſeinem Großßfilm. Grasparzellen rigen Cam Dienstag, den 19. d. Mis, kundungun Anfang 5,30 und s Uhr. Fgtty als vierfacher Bräutigam. an re tee,
er Vorſtand.1 J c fp AlliiertBI nzu Haustrinkkuren Engliſchen?, eh I Lebensversſcherungsanstalt Sie h eKheumatismus, Gicht ch hü h n denTerorrchr Sachsen-Chüringen- Anhalt

Blutarmut, Bleicehsueht (Provinzial-Lebensversicherungsanstalt Sachsen) t hor enMattigort Cebensv ersicherungen jeder Art, Rentenversicherungen, Unfallversicherungen e ntne ne

schlechter Blutbeschaffenheit Be grundT Bestes Kurgetränk bei meher und. Nierenieiden Mit dem heutigen Cage werden die Diensträume e der gar
B d der Heil Iie zuLauchstädt. gern zu FeſtiMan hute gen vor Nrehahmengen und verlenge ger den eenen der Anstalt aus dem Landeshaus II nach dem eigenen Roau es

i en abgedilden i leän. e HPjenstgebäude der Anstalt Jan heute n

Jalousien das gr
haltenin Merseburg:

durch die Apotheken und Drogenhandlungen,

in Neu-Rössen:
ihm einLauchstädterstrasse 3 e e

verlegt.
liefern und reparieren

Zu beziehen

Fernruf Nr. 98 und 99. Die Direktion. Franz Rudolphdurch di

a Halle a. S Rivaler5 des FKrausenstr, 16 Tel. 2106 unzu!

Markisenstoffe De
Stagatst
GrundſApotheke.

Es geh
daß Fr

für Fenster und Balkons Mi t Möbelſrans ſ. die kausowie Anfertigung von Markisen. di C n t a 9 1 t w O l T4 z 1 h W t Eiſenbahn u. n ſeſesDieſesrnold Weber Nachtgl. Auto möbel wagen J nohterFernsprecher 29655. Leipzig, Brühl 29. 9 d d Beſte Packmeiſter Wenn 7 T S 2 e ſ E e G deutunge Ernſt Vagner,e S n verbundichten 3 z hegemonan marie Die ſich während der letzten Zeit Leipzig. Roß le
Dom. Getauft: Brigitte i zog dele Getn Der angeſammelten Reſte, hauptſächlich net ren r S v v x v J ß v w t z J ab G jhre 3ukunſt MnreS r MKöppe; der Schloſſer Kurt Kleide rſtoffe Muſſe line Waſchſto ſſe erf re ird ringen thoden,

den m. Frau 8 Aen Veſtellen Sie ſo erwünſgeb. Grumbach. Be- v 51 keineerdigt: Der Rechnungs- und leichte Hochſommer- Stoffe e r W ſierten

K. Barthel. h d d t n ennenStadt. Getauft: Dagmar Aſtro m riume de geh ſin auf Tiſchen georone mit Berlin 1087 6chönleinſtr 34. e im

Fincke; Eliſabeth, Tocht. J neuese h gewaltiger Preisermäßigung ausgelegt eEröffnungsanzeige. Chriſtiane, Tochter des e r e g 9 S 7 o iahriges großenDonnerstag, den 21. Mai (Himmelfahrt) Kaufm. Meiſter Urſulag, Junges, ten e e3——6 Uhr nachm. 7—10 Uhr abends c Wädchen, flotte ber2 große Eröffnungs- Konzerte d. Hrogiſten Mahſfeldt. t Maſchinenſchreiberin, Diim Kurpark Getraut: Der Polizei j Lrſe III ſucht Stelle alsausgeführt von der gesamten Bergkapelle wachtmeiſt. A. Ciskowski o iGrube beonhardit r r Leitung mit Frau Wit r Kontoriſt n.des Herrn Kapellm Kkrubschätz mann Beerdigt: tie rlm renovierten n parkettierten S d. r 8ursaa Stephan; die Ww. Roye; 7 an e s 5ab 7 Uhr Reunſon der Jnvalide Walther. SWirtache t r Turgg w. Altenburg. Getauft: Eva b e gine Marne Abt. B Rr. 64 iſt heute Derſteigerung! ccwein

r n r Polizeiwacht bei der Firma Werſeburger Baubedarfsgeſellſchaft mit gefahre eher r hie rgebeg a Het mee Viggug was beſchränkter Haftung in Merſeburg eingetragen: Mittwoch, den 20. d. Mts. ab nach- zu verkauf.
c erdigt: Der Fleiſchermeiſt. e C v mittags 3 Uhr, Annenſtraße 1. J. hin ſch

Moinol- rz as Stammkapital im Wege der a ßPera W der Umſtellung auf 13000 Reichsmark ermäßigt worden. verſteigere ich im Gaſthauſe zZur Funkenburg Scharſer

en Joſef Stader- hier im freiw. Auftrage u. für Rechnung wen es an- Jmann. r Das Stammkapital geht öffentlich meiſtbietend gegen bar: Riegel- Wuchhundh der P
slücltiſches e et Dein Jan z W r vom n re r e r (Dobermann) edarryHeinz, Sohn des 16. März 1925 iſt der Geſellſchaftsvertrag wie aus in P u u u verkaufen.Jclurhuus men e e e en tie tig ten Betten Zehn zorenne daGetraut: Der Tiſchler- Durch den Beſchluß der Geſellſchafterverſammlung werden in eiten il. au9) gr. zerer a gegen Regierung

meiſter Guſtav Adolph vom 16. März 1925 iſt die Geſellſchaft zum 31 Alb. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Telefon 635. JIII blmen Wilhelm Weber m. Frau März 1925 aufgelöſt. Der bisherige Geſchäftsführer z Es wieb. Mag deure Ftator Gr.GalzeElmen hie e ſLein iſt Meye d Kaufmännischeſ Deſtil
Hotel 1. Rauges Tbigl. 5 Werſeburg, den 15. April 1925. s70 Zimmer. 100 Vetten. Tocht. d. Bankdirektors Preußiſches Amtsgericht. Badean u Badehoſen 3 rufsverband mir.“sgilon Eröffnung Oſtern. u S zug Sfort zurErſtklaſſige Verpflegung. o Preiſe Jn unſer Handelsregiſter iſt unter Abtl. B d üt ſucht per ſoſor DeO. Mahnke. 2 7 Nr. 53 heute bei der Firma Rudolf Gärtner, G. ſt emü en

S m. b. H. Baugeſchäft und Holzhandlung, Frankleben iehlt billi t eſchafts AlJ folgendes eingetragen worden: emp ſieh t s ein bis u mee bliche Unter
Nach den vom 24. 6 R ſpäterFebruar und 25. April 1925 ſoll das Stamm- Spor h à er auſe.Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut! Die Uebungsſtunde kapital auf 46 500 Reichsmark ermäßigt werden. an mögl. im z der a o

e im großen Zimmer des Die Kapitalermäßigung iſt erfolgt. Das Stamm- cke Kleine Ritterſtraße. Gefl. Angebote mit Gardi
t Vereinsh. 1ä1it am Diens kapital beträgt jetzt 46500 Reichsmark. ſind zu richten unter Bl. echten2 tag aus. Durch die Umſtellungsbeſchlüſſe vom 24 Februar an die Expedition d. Jt 95 ß iſt 8 5 ſ 7 1Der Vorſtand. und 25. April 1925 iſt 8 5 n ne h J 2 nühie warBade-Anzüge, Mützen, Hoſen, Tücher trages wie aus den überreichten Urkunden erſichtlich Gpezial-Verſand- cne 6,. t So Sag Beamter ſucht geändert worden. ſ Kaffee Iee, Kakao m chnit:9 Henckel Merſeburg möbliert Zimmer Merſeburg, den 4. Mai 1925 Lieferung auch an Verlangen Sie neueſte Zimmer geſucht. ne

t Preisliſte. Stubeo Oelgrube 29. Angebote unter O. IL, Preußiſches Amtsgericht. Gustay Rum a mn burg 22. Regiernngoaßeßen J Kuhne
a d. Exped. d. Bl. erbeten. m v Lothringerſtr. 6. ers Hote
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furopu, Orient und Rhein,
Von Dr. Ernſt Michaeli- Berlin

Man kann die Jnitiative, die die Lenker der deutſchen
Außenpolitik mit den Anregungen zur Schaffung eines Sicher-
heitspaktes ergriffen haben, gewiß von verſchiedenen Ge
ſichtspunkten aus beurteilen. Aber Anhänger und Gegnerwerden ſich darin einig ſein müſſen, daß der deutſche Schritt

keineswegs in die deutſche Linie mit den diplomatiſchen
Handlungen zu ſtellen iſt, wie man ſie aus der trüben Ver-
gangenheit der letzten ſechs Jahre von deutſchen Reichsregierungen gewohnt war. und zum zweiten muß darüber
Einigkeit beſtehen, daß auch die Wirkung dieſer Demarche
eine weſentlich andere iſt als das Echo, das in dieſer trau-
rigen Epoche deutſcher Geſchichte immer wieder auf die Be-
kundungen deutſcher Friedensliebe um jeden Preis geant-
wortet hat. Der deutſche Schritt hat vor allen ſeinen Vor-
gängern, die nur Spott und Ablehnung bei den
Alliierten gefunden haben, den großen Vorzug, im richtigen
pſychologiſchen Augenblick gekommen zu ſein und dadurch
lelbſt eine fühlbare und nachhaltige Wirkung auf die Kon-
ſtellativnen am politiſchen Horizont gehabt zu haben. Aus
dieſem Grunde darf die deutſche Regierung mit vollem Recht
ſagen, daß ſie zum erſten Male wieder den Schritt von der
paſſiven zur aktiven deutſchen Außenpolitik gefunden hat.
Das ſind unumſtößliche Tatſachen, die auch die Kreiſe nicht
werden verneinen können, denen aus Nationalgefühl der
ſcheinbare Verzicht auf ElſaßLothringen ein
Ja unmöglich macht. Ueber ſolche Einzelheiten des deut-
ſchen Vorſchlags des näheren zu ſprechen, iſt hier nicht der
Ort, wo es ſich darum handelt, die ganz großen Zuſammen-
hänge herzuſtellen, aus denen der welthiſtoxiſche Hinter
grund ſichtbar ward, der im politiſchen Theater zurzeit
aufgezogen iſt.

Sechs Jahre Verſailler Friedens haben genügt, um in
der ganzen Welt die Ueberzeugung aufkommen zu laſſen und
zu feſtigen, daß das wahre Hindernis für eine Be-
friedung der Welt und für die Erreichung der idealen
Zgiele, um derentwillen angeblich die alliierten Heere gegen
den Friedensſtörer Deutſchland ins Feld gezogen ſind,
heute nur noch bei Frankreich liegt. Wir Deutſche haben
das groteske Schauſpiel erlebt, daß Frankreich ſechs Jahre
ſchalten und walten konnte, wie es ſeine politiſche Jdeologie
ihm eingab; wir beobachteten, daß England immer wieder
vor den Drohungen des Quai d'Orſay und ſeiner geſchickten
Staatsmänner zurückwich und ſo ganz die elementarſten
Grundſätze britiſcher Staatskunſt ſeit Jahrhunderten verriet,
nach denen es ſtets das Beſtreben Englands war, den ſtärkſten
Rivalen auf dem Kontigent niederzuwerfen. Die Politik
des Foreign Office geriet ſo allgemach in den Geruch,
unzuver läſſig und hinterhältig zu ſein, und
namentlich in Deutſchländ wurden gewichtige Stimmen laut,
die vor allzu ſtarkem Vertrauen auf England warnten.
Es gehört zu den grotesken Einfällen der Weltgeſchichte,
daß Frankreich in Europa eine Hegemonie ausüben konnte,
die kaum ſeiner politiſchen Bedeutung, ja nicht einmal ſeiner
Bevölkerungszahl entſprach, ohne daß die großen Alliierten
und Aſſoziierten, England und Amerika, dem Hochkommen
dieſes gefährlichen Militarismus zu wehren ver-
mochten.

Wenn Frankreich. heute in des Wortes wahrſter Be-
deutung iſoliert daſteht und dagegen können auch die
ſchönſten Beteuerungen alliierter Freundſchaft- und Schickſals-
verbundenheit nichts beſagen ſo verdankt es eben dieſer
hegemoniſtiſchen Politik ſeine Vereinſamung.
wollte ſeine Sicherheit auf ſeine Weiſe ſtabiliſteren; es über
zog den europäiſchen Kontinent mit einem Netz von Ge-
heimverträgen und Bündniſſen, um den bis aufs Blut
gereizten deutſchen Nachbar dauernd im Schach zu halten.
Am Quai d'Orſay lebte man in der Denkweiſe, wie ſie den
Männern von geſtern eigen iſt; ſie praktizierten die Me
thoden, wie ſie in den Zeiten der Kabinettspolitik zu dem
erwünſchten Ergebniſſe haben führen können, als es noch
keine parlamentariſch regierten Staaten, keine durchorgani
ſierten Wirtſchaftskörper, keine politiſch intereſſierten Maſſen,
keine Technik gab. Romantiſch faſt könnte man dieſe Politik
nennen, wenn nicht Kurzſichtigkeit ihr hervorragendſtes Kri
terium wäre: ſie lebte in den Gedankengängen einer Welt,
die im Weltbrand verſunken iſt, während rings um uns ein
neues Zeitalter lebendig wurde. Dieſes neue Zeitalter mit
einen allmächtigen Börſen- und Finanzgewaltigen, ſeinen
großen kontinentalen Zuſammenſchlüſſen und Raſſeverbin

h er
Hie Dame mit der aske 6

Triminalroman
t von Gertrud von Brockdorff.

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

h (Nachdr. verb.)
„Können Sie ſich nicht vielleicht noch darauf beſinnen,
in welche Straße und bis zu welchem Hauſe Sie die Dame
gefahren haben
„Hm det is 'ne ſchwierige Geſchichte. Es iſt immer-

hin ſchon drei Tage her! Hat ſe denn was ausgefreſſen?“
„Und ob!“ meinte Jonny Kock.
„Ja nu beſinn ick mir! Die Dame wollte erſt nach

der Potsdamer Straße. Wie ick mitten in der Fahrt war,
da klopfte ſie und rief: Pappelſtraße! Jck wunderte mir
noch, was ſolch 'ne feine Dame in der Pappelſtraße verloren
hatte. Denn wie „ſo eine ſah ſe doch nich aus.“

„Und die Nummer?“
„Ja mein Jott! Man is doch voch bloß en Menſch

Es war dasEckhaus von die erſte Querſtraße. Unten is 'ne
Deſtille.“
m „Danke!“ ſagte Jonny Kock Loheitsvoll.

Er ſprach jetzt ganz im Tone des Doktor Elvenſpoek.
Der Chauffeur wurde immer erſtaunter.
„Soll ick Sie vielleicht hinfahren?“
Aber Jonny Kock war bereits im Menſchengewühl des

Untergrundbahnhofes verſchwunden. Etwa eine Stunde
ſpäter ſtand er vor der bezeichneten Deſtillation des Eck-
hauſes in der Pappelſtraße. Von innen dudelte ein Grammo
phon einen Gaſſenhauer. Hinter gelben, fliegenbeſchmutzten
Gardinen prieſen große, mit Blauſtift geſchriebene Plakate
echten Gilka und Bockwurſt mit Kraut an.

Jonny Kocks Magen begann rebelliſch zu knurren. Es
war jetzt gegen 2 Ahr nachmittags, und die trockene Brot-
(hnitte wollte nicht länger vorhalten. Jonny überſchlug

a Gedanken den Reſt ſeiner Barſchaft und trat dann in die

27)

„Das genügt

Montag, den 18. Mai 1925.

dungen (Aſien) mag man gefühlsmäßig zu ihm ſtehen
wie man will, es iſt hiſtoriſche a r bedeutet für
Frankreich, daß ſeine Politik auf die uer unhaltbar ge-
worden iſt. r enügt ein Druck der Welt-
börſen auf den ſchwindſüchtigen Frank, umeinem vom Rentnerinſtinkt beſeſſenen Volkbleiches Entſetzen ein zuiaggen und ſeine politiſchen
Führer zu erinnern, daß die Zeit vorüber iſt, als noch ein
Clémenceau einen Lloyd George und Wilſonterroriſieren konnte.

Die mee Politik dieſer ſechs Jahre ließ ſich ſchließ-lich immer auf die Formel: England Frankreich reduzieren.

Waren die Alliierten einig, ſo nutzten ſie ihre Macht gemein-
ſam gegen das zerſchlagene Deutſchland aus. Waren ſie
uneinig, ſo waren wir das Handelsobjekt der Verſöhnung.
Hatte England anderswo Sorgen und es hat jetzt ſehr
viele Sorgen! ſo war Frankreich freundſchaftlich erbötig,
ihm zu helfen, wenn man ihm nur freie Hand am Rhein
ließ. Sechs Jahre hat die Welt zugeſchaut, wie Frankreich
ſeine freie Hand benutzte. Sechs Jahre hat England den
Nebenbuhler auf dem Kontinent erſtarken ſehen, ohne daß
es dieſer Entwicklung hat wehren können. Sechs Jahre fühlt
England die Drohung des bis an die Zähne bewaffneten
„Bundesgenoſſen“, der heute ſchon über genug Flugzeuge
verfügt, um London in Flammen zu ſchießen. Sechs Jahre
hat England untätig ſein müſſen. Jn allen Fugen ächzt
das Gefüge des Britiſh Empire (worüber zu ſprechen hier
zu weit führen würde). Die verwundbarſte Stelle,
die den ganzen ſtolzen Bau zum Einſturz bringen könnte,
liegt im Orient, wo Frankreich jetzt, nach ſechs Jahren,
ſich anſchickt, die Früchte ſeiner geduldigen Arbeit einzu
heimſen. Franklin Bouillon iſt dieſer Tage von An
gora zurückgekehrt. Trotz aller offiziöſen Dementis und
Verſicherungen handelte es ſich bei dieſer Reiſe des fran-
zöſiſchen Diplomaten, der als begeiſterter Parteigänger einer
franzöſiſch-türkiſchen Zuſammenarbeit bekannt iſt,
um nichts geringeres als den Abſchluß einer Konvention,
wenn nicht eines Bündniſſes. Die Koſten dieſer En
tente hat niemand anders als England zu tragen: denn
wenn es wahr iſt, daß Frankreich den Türken Aleran-

aus Edelmut,
drette, Antiochia und Aleppo überlaſſen will (nicht

ſondern aus der kühlen Erwägung, daß das
Mandatsgebiet Syrien angeſichts des erwachenden ara
biſchen Nationalismus eine Quelle der Sorgen und Ge
fahren ſein wird), ſo kann England, das in dem den ge-
nannten Plätzen benachbarten Moſſul eine wichtige Poſition
ſeiner imperialen Geltung zu verteidigen hat, nur mit
Sorge auf dieſes Erſtarken der Türkei ſehen. Um ſo mehr,
als die Lage in Aegypten ſeit der Ermordung des Sirdars
zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß gibt, der englandtreue
König im Hedſchas auf Tod und Leben von den Wa-
habiten berannt wird und die Araber in Paläſtina beim

Frankreich

Beſuch Balfours deutlich gezeigt haben, daß ſich Englands
Herrſchaft in dieſem Weltwinkel nur mit größter Geſchick-
lichkeit und mit den gewaltigſten Anſtrengungen wird halten

können.
Während ſich im Fernen Orient ein gewaltiger Block

Rußland-Ch ina- Japan bildet, an den Frankreich
Anſchluß ſucht, wie aus dem jüngſt erfolgten Beſuch des
Generalgouverneurs von Cochinchina, Merlin, her-
vorgeht, hat ſich auf der anderen Seite England aus wohl
verſtandenem Jntereſſe mit Amerika zuſammengefunden. Alle
Zeichen deuten darauf hin, daß der angelſächſiſche Bund
bereits ſehr weit gediehen iſt. Davon legt die Verſtändigung
Zeugnis ab, die zwiſchen den erbittertſten Erdölkonkurrenten
der Welt, England und Amerika, vor einigen Tagen über
die Ausbeutung der Petroleumquellen im Jrak
zuſtande gekommen iſt. Dieſe Anlehnung an Amerika gibt
England zum erſten Male ſeit Jahren wieder Anlaß, auf
zuatmen. Das Spiel Frankreichs, England im Orient feſt-
zulegen, um in Europa im Trüben fiſchen zu können, ver
fängt nicht mehr.

So wird offenbar, daß der deutſche Schritt, wenn man
ſeine grundſätzliche Richtigkeit anerkennt, im geeigneten
Moment gekommen iſt. Deutſchland hat England das Stich
wort zugerufen und aus keinem anderen Grunde erklärt
ſich die rückhaltloſe Zuſtimmung des notoriſch franko
philen Chamberlain zum deutſchen Schritt. Für Eng
land beginnen ſich endlich die Wolken zu zerteilen, und mit
dem angelſächſiſchen Bruder kann es im und in
Fernen Oſten das verlorene Preſtige der weißen Raſſe
(lies: Englands und Amerikas) retten und die alte Macht

Nahen

Stube mit den gelben Gardinen.

befeſtigen, und es weiß dabei, daß den hemmungsloſen
h T r J TDie Stube war faſt leer. Nur eine dicke Frau fn einer

ſchmutzigen, am Halſe offenſtehenden Bluſe ſaß hinter einem
Ecktiſche und ſtudierte die Zeitung.

Jonny Kock forderte eine Bockwurſt mit Kraut. Um
einen guten Eindruck zu machen, bezahlte er, noch ehe er
zu eſſen angefangen hatte.

Die dicke Frau ſtrich das Geld ein und wurde ſichtlich
freundlicher.

„Jch habe vorgeſtern eine feine Uhr
Jonny Kock.

„Wo denn?“ fragte die dicke Frau, die mit dieſer Ein-
l ung offenbar nicht viel anzufangen wußte.

„Beim Zoologiſchen Garten. Jch gehe hinter einer Dame
her und mit einem Male 'ehe ich eine kleine Uhr vor mir
auf dem Pflaſter liegen. Eine richtige goldene Damenur
mit Steinen.“

„Na ja!“ meinte die Frau und drohte wohlwollend
mit dem Finger. Es war klar, daß ſie der Geſchichte von
der gefundenen Uhr keinen Glauben ſchenkte.

„Und nun willſt du ſe gern wieder los werden, was
„Ja“, ſagte Jonny Kock kauend. Jch bin natürlich ſofort

hinter der Dame hergelaufen. Aber die ſtieg gerade in ein
Auto und da konnte ich ſie natürlich nicht mehr einholen.
Aber ich habe mir wenigſtens die Nummer von dem Auto
gemerkt.“

Die dicke Frau ſchüttelte mitleidig den Kopf.
ſcheinlich vermochte ſie ſich von den Abſichten des
kein rechtes Bild mehr zu machen.

„Was willſte denn mit der Nummer
„Jch dachte mir, daß ich den Chauffeur fragen könnte,

und daß er mir vielleicht Beſcheid ſagen würde, wo die
Dame wohnte. Na, heute ſprach ich ihn nun. Und da meint
er, die Dame müßte hier bei Jhnen im Hauſe wohnen.“

„Bei uns? Du biſt wohl doof, mein Junge? Bei uns
wohnen keine feinen Damen.“

„Na, vielleicht hat ſe auch man blos ſo ausgeſehen“,
meinte Jonny Kock und verſchlang den letzten Zipfel
ſeiner Bockwurſt. „Der Chauffeur ſagte mir, er hätte ſie
bis hier vors Haus gefahren.“

gefunden“, ſagte

9

Augen-
Jungen

„Warum willſte denn die Uhr durchaus loswerden

Hegemoniegelüſten Frankreichs in Europa und am Rhein
nicht mehr nachgegeben zu werden braucht. Jn dem Augen-
blick, da Deutſchland den Schritt zur aktiven Außenpolitik
tat, hat England den Weg zu ſich ſelbſt und zu der Politik
zurückgefunden, mit der es das Empire aufgerichtet hat.
Jm gleichen Augenblick aber hat auch die Stunde des
poincariſtiſchen Frankreich geſchlagen (das dasſelbe iſt
wie das Painleves. Nur wer in Jahrhunderten un
Kontinenten denken gelernt hat, und wer weiß, daß welt-
geſchichtliche Umwälzungen ihre Zeit haben müſſen, der be
greift, daß das deutſche Angebot mag man zu ihm ſtehen
wie man will eine Wende bedeutet.

b

Die Dolſsblockfreunciſchaft

der Beſahungstruppen,
Die deutſch nationale Fraktion hat im Preu-

ßiſchen Landtag fogende Große Anfrage ein-
gebracht: t

Jſt es richtig, daß ein bekannter Politiker, der für den ſo-
genannten Volksblockkandidaten Marx ſprach, vor ſeiner
Rede in Koblenz durch Vertreter der Beſatzungs-
behörde begrüßt worden iſt, und iſt es richtig, daß
derſelbe Redner nach dieſer Begrüßung eine Beſprechung in
ſeinem Quartier mit Vertretern der Beſatzungsbehörden hatte,
während faſt zu derſelben Zeit ein Redner, der für Hin den-
burg ſprach und ſprechen wollte im Gegenſatz zu dem
vorigen Falle, wie er übrigens ohne Neid ſagen darf in
weniger freundlicher Weiſe durch den Chef der franzöſiſchen
Kriminalpolizei einer größeren Stadt desſelben Wahlkreiſes
des beſetzten Gebiets nachts mit ſeinem örtlichen Partei-
vertreter zum Verhör am Bahnhof angehalten wurde?

Jſt es richtig, daß in einer Verſammlung des ſogenannten
Volksblocks im Rheingau, in der der Reichstagsabgeordnete
Schwarz der Zentrümspartei ſprach, der in ſeiner ſepera-
tiſtiſchen Politik ſchon mehrfach hervorgetretene franzöſiſche
Kreisdelegierte Armand nach der Rede auf den Vorſtands-
tiſch zutrat, durch einen Händedruck zunächſt den Vor-
ſitzenden der Zentrumspartei, Beigeordneten
Hertin, begrüßte, ſich von dieſem den Abgeordneten
Schwarz vorſtellen ließ, auch den ſozialiſtiſchen Stadt-
verordneten Thiele durch einen Händedruck begrüßte
und ſich dem Redner gegenüber befriedigt über deſſen Aus-
führungen ausſprach, die ſich ganz mit ſeinen eigenen Auf-
faſſungen deckten? Jſt es richtig, daß in einer einige Tage
ſpäter auch im Rheingau ſtattgehabten Verſammlung der
Gruppen des deutſchen Volkes, die Hindenburg zum Reichs-
präſidenten wählten, der vorgenannte franzöſiſche Kreisdele-
gierte Armand das Wort ergriff, und zwar, wie er ſchließ
lich ausdrücklich bemerkte, auch als Kreisdelegierter
und nicht nur als Privatperſon und gegen die Wahl
Hindenburgs eine Rede hielt

Wie beurteilt das Staatsminiſterium dieſe Hergänge, die
übrigens nicht die einzigen dieſer Art geblieben ſind, in ihrer
Geſamtheit? Hat es das ſtarke Eintreten des franzöſiſchen
Militarismus für den ſogenannten Volksblockkandidaten Marx
bei der Würdigung des Wahlergebniſſes im beſetzten Gebiet
tit herangezogen Sieht es in derartigen Hergängen einen

Erfolg der Politik des ſogenannten Volksblocks in den be-
ſetzten Gebieten

Was hat es getan, und was gedenkt es zu tun, die Frei-
heit der Wahlen im beſetzten Gebiet und das
Anſehen des Deutſchen Reiches zu wahren, und welche
Aufklärungstätigkeit hat es bei den Parteien des ſoge-
nannten Volksblocks für richtig gehalten?

Ein deutſch feindlicher 3eitungstruſt in Amerika.

Berlin, 15. Mai. Nach einer Meldung aus Waſhington
iſt die älteſte amerikaniſche Zeitung, die 1771 gegründete
Philadelphia North American“ für 112 Millionen Dollar

an den bekannten Verleger Curtis übergegangen. Curtis
iſt als rabiater Deutſchenfeind bekannt und beſtimmt die
Politik aller ſeiner Blätter auch heute noch in unverſöhn-
lichſtem Sinne. Er iſt auch noch Beſitzer vieler weitver-
breiteter Zeitungen.anderer

Die Frau zwinkerte liſtig mit den Augen.
„Dann krieg ich doch Finderlohn“, erklärte Jonny Koe

kühl.
„Den haſte doch viel ſicherer, wenn de ſoe'n Dings

verſchwinden läßt.“
Si zwinkerte ſtärker und ein breites Lächeln legte ſich

um ihren Mund.
„Soll ich die Uhr nich mal anſehen
Jonny Kock ſtand auf.
„Nee! Jch ſehe zu, daß ich die Dame zu faſſen rriege

Jch habe keine Luſt, mich ſchnappen zu laſſen.“

infagd

Da kannſte lange rumlaufen! Aber wer weiß: Dir
rennſt am Ende gar noch aufs Fundbüro.“

„Nee, ich gehe bloß den Chauffeur fragen, ob er ſich
wirklich nicht geirrt hat. Er ſagte: Pappeſtraße 36. Die
Dame wäre hier ausgeſtiegen und ins Haus gegangen.“

„Vorgeſtern? Jch bin doch immer hier unten. Vorgeſterr
iſt hier keine feine Dame ausgeſtiegen.“

„Warten Sie mal! Es war ja gar nicht vorgeſtern
Meine Mutter war nämlich ein paar Tage krank und de
konnte ich nicht abkkommen. Es war Dienstag oder Mitt;
woch.“

„Dienstag? Det könnle vielleicht ſtimmen, mein Junge.
Sie blickte Jonny Kock forſchend an. Jn ihren ſchmalen

ſchwarzen Augen züngelte neu erwachendes Mißtrauen
„Kannſte die Dame vielleicht beſchreiben?“
„Und ob! Weißes Kleid und weißen Federhut und

lange, helle Lederhandſchuhe.“
..Ja! Das iſt richtig. Die is hier ausgeſtiegen.“
Jonny Kock erblaßte.

„Da mußte mal raufgehen und oben bei Sveiſinger nach
fragen! Den Heſucht ſe nämlich immer. Wir haben mit
denen nichts abzumachen. Wir ſind anſtändige Leute

„Wer iſt Speiſinger?“
Die Frau zuckte die Achſeln.

„Was weiß ich! Schauſpieler oder ſo was!“
Jony Hock verabſchiedete ſich. Tr hatte das unbehagliche

Gefühl, daß die dicke Frau ſeine Beziehung zur Polizei z
mittern begann.

(Fortſetzung folgt.)



Wie wickelt ſich das Dawes- Programm ab!

Die Feſtſtellung, daß wir bisher das Dawes- Programm
ziemlich glatt abzuwickeln vermochten, könnte zu der Mei-
nung' verführen, daß es auch in Zukunft ſo weitergehen werde.
Darum muß immer wieder hervorgehoben werden, daß gegen-
wärtig „Schonzeit“ für Deutſchland beſteht, und daß erſt vom
1. September 1928 ab die volle Tributpflicht in Höhe von
21 Milliarden Goldmark eintritt. Bereits von Beginn des
nächſten Reparationsjahres (vom 1. September 1925) ab
werden große Beträge monatlich etwa 100 Millionen Gold-
mark) unmittelbar oder mittelbar aus dex deutſchen Wirtſchaft
in den Reparationsfonds fließen und dort den empfangs-
berechtigten Staaten zur Verfügung ſtehen. Von der Tribut-
rate des laufenden Jahres iſt bekanntlich der weitaus größte
Teil durch die bekannte Dawesanleihe aufgebracht worden.
Ueber die Verwendung des Reparationsfonds entſcheidet das
ſogenannte Transfer-Komitee (Ueberweiſungsausſchuß), in
welchem der „Reparativnsagent“, der Amerikaner Gilbert,
den Vorſitz führt. Dieſer aus Vertretern von fünf ver-
ſchiedenen Ländern (der Reparationsagent iſt das ſechſte Mit
glied) beſtehende Ausſchuß trägt die Verantwortung dafür,
daß durch die Ueberweiſungen von dem Reparationskonto an
die empfangsberechtigten Staaten keine nachteiligen Folgen
inſonderheit für die deutſche Währung und damit für die
am Weltmarkt intereſſierten Völker eintreten. Das Transfer-
Komitee hält es ſchon jetzt, bei den noch verhältnismäßig
geringen Jahrestributen, für bedenklich, Ba rüber-
weiſungen vorzunehmen. Die empfangsberechtigten Länder
werden alſo bis auf Weiteres durch deutſche Waren befriedigt.

Nun zeigt Frankreich, der an den deutſchen Zahlungen
zu mehr als der Hälfte intereſſierte Staat, nur geringe
Neigung, ſeinen Anteil in Form von Sachgütern zu be-
ziehen. Am 1. April befanden ſich auf dem Konto des
Reparationsagenten 283 Millionen Goldmark, die für Sach-
Ilieferungen verfügbar waren. Hiervon hat Frankreich allein
Anſpruch auf 209 Millionen Goldmark, d. h. auf Waren
im Gegenwerte dieſes Betrages. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich,
daß das Transfer-Komitee ſeine Genehmigung erteilen wird,
daß die 209 Millionen Goldmark an das geldbedürftige
Frankreich bar ausgezahlt werden. Es iſt damit zu rechnen,
daß Frankreich ſchon während der drei Moratoriumsjahre
(19241-1927) mit ſeinen Abrufen von Sachgütern immer
weiter in Rückſtand geraten und große Guthaben auf dem
Reparationskonto anſammeln wird. Die Folge davon wird
ſein, daß große Beträge deutſchen Kapitals dem Produktions-
prozeß entzogen bleiben oder doch nur für ganz beſtimmte
Zwecke kurzfriſtig zur Verfügung ſtehen. Es iſt nämlich durch-
aus keine glatte Abwicklung des Dawes-Programms, wenn
die Deutſchland auferlegten Tribute in voller Höhe und
pünktlich in die Reparationskaſſe fließen. Die Gegenſeite
muß auch ihrerſeits an der Durchführung des Programms
dadurch mitwirken, daß ſie die nötigen Warenbeſtellungen
macht, wenn das Transfer-Komitee im Jntereſſe des welt-
wirtſchaftlichen Gleichgewichts nur Sachlieferungen und keine
Barzahlungen für möglich hält. Wenn erſt einmal jährlich
2 Milliarden Goldmark in die Reparationskaſſe fließen,
und wenn dann die Abneigung des größten Reparations-
gläubigers, Frankreich, gegen Sachlieferungen fortdauert, ſo
würden allmählich gewaltige Milliardenfſummen auf dem
Konto des Reparationsagenten ſtehen bleiben und damit
wertvolles deutſches Produktionskapital in unerträglicher
Weiſe gebunden bleiben. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich,
daß das jetzt unter dem Vorſitz des ſchwediſchen Finanz-
mannes Wallenberg ausgearbeitete Statut für die deutſchen
Sachlieferungen die Bereitſchaft Frankreichs zur Annahme von
Sachleiſtungen beleben wird. Es ſcheint vielmehr, daß die
Unluſt gewiſſer Reparationsgläubiger, von Deutſchland Waren
zu beziehen, den erſten Anlaß zur Reviſion des Dawes-
Programms bieten wird.

stgutsgelder für Portei;weme
Die deutſchnationalen Abgeordneten Straub, Lukaſ-

ſo witz und Graf v. Garnier haben im Landtage fol-
gende Kleine Anfrage eingebracht:

Vor einiger Zeit erſchienen in der Zeitung „Schleſiſche
Landeswacht“ Artikel mit der Ueberſchrift „Ülitzka-Gelder,
woher kommen ſie, wohin floſſen ſie?“ Darin wird ſehr
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß die vom Staate im
Jahre 1920 für die Abſtimmung zur Verfügung geſtellten
Gelder von ſeiten des oberſchleſiſchen Zen-

trums faſt ausſchließlich zu partei politiſchen
Zwecken Verwendung gefunden haben. Es handelt
ſich um 300 Millivnen Mark, die der Zentrumspartei
zur Verfügung geſtellt worden ſein ſollen, und über deren
Verwendung bis heute eine Rechnungslegung
noch nicht erfolgt iſt. Jn der Auffaſſung, daß dieſe
Behauptungen den Tatſachen entſprechen, wird der Leſer
dadurch beſtärkt, daß die ſo ſchwer verdächtigten oberſchle-
ſiſchen Zentrumskreiſe zu dem Artikel der „Landeswacht“
bisher in keiner Weiſe Stellung genommenhaben. An der Klarſtellung dieſer Angelegenheit hat die
Oeffentlichkeit das allergrößte Jntereſſe.

Jſt das Staatsminiſterium bereit, in einer Unterſuchung
darüber einzutreten, wieweit die Behauptungen der „Schle-
ſiſchen Landeswacht“ den Tatſachen entſprechen?

Wird das Staatsminiſterium bei etwaiger tatſächlicher
Schädigung des Staates die in Frage kommende Kaſſen-
verwaltung zur Rechenſchaft ziehen und regreßpflichtig
machen?

Iheorie und Proxis,
Die Aufgaben der Techniſchen Nothilfe.

Die freien, Hirſch-Dunckerſchen und chriſtlichen Gewerk-
ſchaften haben ein gemeinſames Schreiben an die zuſtändigen
Jnſtanzen gerichtet, in dem unter anderem die Vorbereitung
zur Auflöſung der Teſchniſchen Nothilfe für den
Ablauf des nächſten Etatsjahres gefordert wird. Be-
gründet wird dieſes Erſuchen im allgemeinen mit der Be-
reitwilligkeit der Arbeiter, im Streikfalle die Notſtands-
arbeiten ſelbſt auszuführen.

Demgegenüber ergibt ſich, daß im Jahre 1924 die Not-
ſtandsarbeiten in lebenswichtigen Betrieben in nur 22 Pro-
zent der Fälle von den Arbeitnehmern aus eigenem Entſchluß,
in 12 Prozent infolge der Bereitſchaft der T. N. verrichtet
wurden; in 66 Prozent der Fälle mußte die T. N. eingreifen.

Die Einſatzchronik der T. N. weiſt ferner nach, daß in
den Monaten Oktober 1924 bis März 1925, außer der ge-
leiſteten Hilfe bei Feuer und Hochwaſſer, die T. N. in 109
Einſatzſtellen, von denen allein 26 auf Elektrizitäts-, Gas-
und Waſſerwerke entfallen, zur Uebernahme der Notſtands-
arbeiten zum Einſatz kam. Auch bei den Streiks bei der
Meierei Bolle in Berlin (1. bis 8. März 1925) und bei der
Hamburger Hochbahn (7. bis 10. April 1925) hatten die
Gewerkſchaften zugeſagt und ſich auch bemüht, die Durch
führung der Notſtandsarbeiten durch die Belegſchaften her-
beizuführen, aber ohne Erfolg, ſo daß letzten Endes der
Einſatz der T. N. erfolgen mußte.

Man wird nicht behaupten können, daß nach dieſen Dar
legungen das zweckhafte Verlangen der Gewerkſchaften nach
Abſchaffung der Teno etwas anderes darſtellt als Bauern-
fängerei. Es iſt doch bezeichnend, wenn im Jahre 1924
die Zahl der eingeſetzten Nothelfer höher war, als im Kriſen-
jahr 1923, und daß die Zahl der Fälle nur ganz un-
weſentlich zurückgegangen iſt. Mit demſelben Recht könnte
man ſchleunigen Abbau der Polizei verlangen, ſobald Aus-
ſicht auf ſinkende Kriminalität beſteht. Gerade das Vor-
handenſein der Teno veranlaßt die Belegſchaft lebenswichtiger
Betriebe häufig genug auf Verzicht auf Streik oder zur
Verrichtung der Notſtandsarbeiten und ſtärkt den beſonnenen
Elementen den Rücken gegenüber den Radikalen. Wie ſich
die Dinge bei Aufgabe der Teno geſtalten würden, läßt
ſich alſo in keiner Weiſe vorausſehen. Die Beruhigung
unſeres Wirtſchaftslebens durch die Bereitſchaft der Teno
iſt jedenfalls mit knapp 4 Millionen, die dafür angeſetzt ſind,
nicht zu teuer bezahlt.

Die finanzielle Guge in Frunkreich,

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Um den Gang der künftigen Ereigniſſe zu verſtehen, iſt es

unerläßlich, eine Einſicht in die fränzöſiſche Staatswirtſchaft
zu gewinnen. Man muß im Auge behalten, daß es ſich einer
ſeits um das Problem des Schatzamtes und andererſeits
um die Vermehrung der im Umlauf befindlichen Bank-
noten handelt.

Was die Verhältniſſe im Schatzamt betrifft, ſo iſt der
größte Teil der Schulden Frankreichs (ea. 60 Milliarden fran-
zöſiſche Goldfranken) in kurzfriſtigen Scheinen angelegt. Das
ſind die Bons du treſor und die Bons de la Defenſe natio-
nale. Dieſe Bons können gewiſſermaßen als flüſſiges Geld
angeſchaut werden, da man ſie ſehr leicht einlöſen kann, wes-
halb das Schatzamt auch immer Zufluß an Geldmitteln hatte.
Jn Momenten der wirtſchaftlichen Depreſſion war der Um-
tauſch dieſer Scheine ſehr groß, weshalb das Schatzamt immer

Kennſt du das bung
Ein proſaiſches Porträt

von Gerry Himmelberg-Orſey.
Es iſt leider eine beſtätigte Tatſache: nur wenige kennen

wirklich das niederrheiniſche Land, wo ſich in beſonders ein
dringlicher Art deutſche Kraft, deutſches Können, deutſcher
Fleiß und auch deutſches Weſen offenbaren.

Da dehnt ſich unten von Walſum her faſt bis nach Düſſel-
dorf und tief ins Land hinein ein Häuſermeer ans andere
zu einer ſchier unendlichen Stadt, an der immer und ewig
und überall noch herumgebaut und die in dieſem Leben
auch wohl nicht mehr vollendet wird. Und aus dieſem
ſteinernen Wirrwarr ſtarrt ein Wald von Türmen, ſchwarz-
gerußten Eſſen und eiſernen Rieſenbauten geſpenſterhaft hoch,
und hie und da ſpringen tags und nächtens ziſchende Glut-
bündel auf, die wie in jauchzendem Uebermute frevelnd nach
dem Himmel taſten. Hämmern, Rollen, Surren, Ziſchen,
Pfeifen und Heulen und Praſſeln und Dröhnen erfüllt die
Luft hierüber wie mit Urweltheulen, und deutſcher Schöpfer-
geiſt, deutſcher Schöpferwille und der Kampf ums tägliche
Brot laſſen es nicht eine Stunde verſtummen: auch kaum
am ſiebenten Tag. Weiße und dunkle und glühende Wolken
wandern gravitätiſch daraus in die Höh', und grau und
breit dehnen ſich darunter die Straßen und die Häuſer-
fronten. Doch über dieſe dunklen Straßen, zwiſchen den
Geſtalten und Geſichtern und Sprachen faſt aller Herren
Länder da wandert immer lachende Munterkeit, haſcht
Frohſinn nach jeder Stunde, die ſich beut und es auch
immer wert iſt, daß man ſie hält und ihr Jnhalt gibt,
weil ſie ja niemals wiederkehrt. Da wechſeln frohe, kurze
und lange Feſte Tag um Tag, und die Mark rollt leicht
von einer Hand in die andere. Und dieſer Frohſinn lockt
und jubelt und will gar kein Ende nehmen. Er iſt ſo
alt wie dieſes Land und wird hier mit jedem Kinde, das
von dem jahrhundertalten Blut ſeiner deutſchen Väter mit-
empfängt, immer wieder neu geboren.

Der Rhein hört und ſieht das alles und trinkt es gluck
ſend in ſich hinein. Breit und ſilbern und mit unzähligen

i orrat an Banknoten zur Auszahlung bereithalten t. eher wurde an eine Deckung dieſer Schuld
gedacht. So wurden mehere Anleihen aufgelegt, deren Zins-
fuß immer größer wurde. Schließlich aber ſah man ein, daß
weitere Anleihen keinen Erfolg mehr haben würden. Tat-
ſächlich brachte auch die Anleihe von 1924 dem Schatzamte
nur eine geringe Anzahl von Geldſcheinen. Die Verlegen-
heit des Schatzamtes wurde immer größer, Unternehmer und
Privatperſonen brauchten aber immer mehr Geld infolge der
Steigerung der Lebenshaltungskoſten. Zu dieſen Schwierig-
keiten geſellt ſich noch die Kapitalflucht im Umfange von etwa
17 Milliarden.

So entſtand der Zuſtand, daß das Schatzamt im laufenden
Jahre 22 Milliarden an fälligen Schulden zu zahlen und
das Budget mit annähernd 35 Milliarden zu finanzieren
hat. Dabei betragen die Guthaben höchſtens 100 Millionen
Franken. Fraglich iſt es, ob dieſe offiziellen Zahlen die
richtigen ſind.

Das nicht minder gefährliche Problem des Mangels an
Zahlungsmitteln ſteht mit dem obengenannten in Zuſammen
hang. Bekanntlich dürfen nur 41 Milliarden Franken im
Umlauf ſein. Als man aber im Herbſt dringende Zahlungen
zu leiſten hatte und die nötigen Geldmittel mangelten, druckte
man einfach Banknoten, indem man das geſetzlich angeſetzte
Maximum überſchritt. Es iſt dies eine illegale Handlung.
für welche die Regierung und die Bank von Frankreich ver
antwortlich ſind. Es wäre aber unrichtig, die ganze Schuld
ausſchließlich dem alten Kabinett zuzuſchreiben. Das im
Jahre 1920 angeſetzte Maximum des Geldumlaufes entſpricht
nämlich weder der wirtſchaktlichen Entwicklung des Landes,
noch der Teuerung der Lebenshaltung, noch dem Stande des
e ſich als erſte Pflicht der Regierung, ein Geſetz zu
bekommen, das den Banknotenumlauf erhöht auf der Grund-
lage einer vernünftigen Deckung. Dabei iſt aber die Frage der
Sicherung ſehr ſchwierig. Zwangsanleihen haben jedenfalls
in Frankreich nie großen Erfolg gehabt und an einen neuen
Steuerdruck iſt nicht zu denken.

Soll der Staatsbetrieb wieder in normales Geleiſe ge
bracht werden, ſo müſſen nicht nur vorübergehende, ſondern
gründliche und radikale Maßnahmen unternommen werden.

Der orſte Wink.
ie immer intimere Freundſchaft zwiſchen den VereinigtenStoalen und Auſtralien erregt in England äußerſtes Unbe-

hagen. Die engliſche Flottenliga formulierte kürzlich, an
läßlich der amerikaniſchen Flottenmanöver, die be-
kanntlich mit einem Beſüch der geſamten Pazifieflotte der
Vereinigten Staaten in mehreren Häfen Auſtraliens und
NeuSeelands abgeſchloſſen wurde, dieſe Beſorgniſſe folgen

e hunderts ſehen Auſtralien und NeuSei inn des Jahrhunderts ſehen t nd NeuScelagp b ſchon t zweiten Mal die amerikaniſche
Flotte bei ſich zu Beſuch. Dagegen haben ſie noch niemals
die britiſche Seekriegsmacht geſehen. Werden ſie ſich da nicht
eines Tages fragen müſſen, von wem ſie zRverluſſigeeen
Schutz zu erwarten haben, „wenn es ſoweit iſt?“ Ganz
im gleichen Sinne läßt ſich „Times“ von ihrem Waſſhing-
toner Berichterſtatter melden, das Gefühl der Freundſchaft
für die auſtraliſchen Völker ſei in den Vereinigten Staaten
ſehr ſtark und der Flottenbeſuch ſei als das Ausſtrecken
der Bruderhand anzuſehen. Alles das aber ſeien Ange
legenheiten, die mit der allerhöchſten Delikateſſe angefaßt
werden müßten und Präſident C oolidge dürfe e
falls verſäumen, zu gelegener Zeit einige aufklärende e
über dieſe Angelegenheit zu ſagen, zumal ernſte Gefahr J
ſtände, daß Japan ſich durch dieſen oſtentativen
ſchaftsbeweis Amerikas für Auſtralien verletzt fühlen g
(Was inzwiſchen übrigens der japaniſche Geſandte in aſ
hington Matſudeire in der ihm eigenen rückſichtslos offenen
Weiſe durchaus beſtätigt hat.)
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poliliſche lüloſſen.

Der engliſche Major Ball beruhigt ſeine Landsleute inder Da wer die Gefahr deutſcher Rüſtungen mit dem
Hinweis, daß, wenn Deutſchland nur die Hand zu Rüſtungen
heben ſollte, die deutſche Sozialdemokratie ſchon dafür ſorgen
werde, daß das Ausland ſicher und rechtzeitig darüber unter-
richtet werde.

Man ſieht, daß man im Auslande die Bedeutung der deut
ſchen Sozialdemokratie wenigſtens eines großen Teiles der
ſelben richtig einzuſchätzen weiß! Und die Engländerſprechen aus Erfahrung! Die Welt liebt eben den Verrat,
den Verräter aber verachtet ſie.

Krümmungen zieht er ſeine geſenkte Straße und trägt ſtill
und geduldig dem Meere und fremden Landen zu, was
deutſcher Geiſt und deutſcher Fleiß raſtlos immer wieder
neu erſchafft. Nur abends, wenn die Anker gefallen ſind,
ſich Maſt an Maſt reckt und ſchwermütige Klänge einer
Ziehharmonika in die ſinkende Mondnacht irren, dann ſcheint
er alten Bildern und alten Liedern nachzuhängen, und
das ſtille Rauſchen ſeiner Waſſer irrt wie ein verträumtes
Flüſtern über die Ufer hin.

An ſeinem linken Ufer aber ändert ſich das Bild. Da
dehnt ſich ein breiter, ſaftiger Wieſenſtrich bis zur holländi-
ſchen Grenze, und fruchtbare Aecker und Wieſen breiten
ſich ins Land, ſo weit das Auge nur zu ſchauen vermag.
Von Kirchturmshöhe geſehen, mutet die niederrheiniſche Tief
ebene an wie das ſtille, dunkle Auge eines großen, ſchwer-
mutvollen Gartens, und das Klingen der Schiffsglocken irrt
und verliert ſich darüber wie ein verlorenes Lied. Hier
gibt es keine hohen Berge, kein Schloß, keine Trutzburg
in ſchwindelnder Höh', aber große, ſchmucke und reiche Dör-
fer und altersſchwache, blutgetränkte ünd ſagenumwobene
Kleinſtädte, wie z. B. Xanten, Calear, Orſoy, Geldern und
Kleve. Hier wechſeln die Feſte nicht ſo raſch, nicht ſo oft,
weil die Menſchen ſtiller ſind und mit einem nachdenklichen
Zug in den ſteilen Geſichtern den großen Rachen des zu-
ſammengeballten Lebens in der heulenden Rieſenſtadt jen-
ſeits des Rheines ſtopfen helfen. Und derſelbe ſchwermütige
Zauber, der über dieſes Land wandert, umſchleiert auch
die Frauen. Da gibt es viele, die in einer nachdenklichen
Stunde auf die Hufe vor ihrem Hauſe treten und etwas ge-
duckt und mit ſchlaffhängenden Armen einen ſtillen Traum
in die Ferne ſenden.
Leid, welches ſie wohl einmal ſtolz und klaglos auf dem
unterſten Grunde ihrer weltfremden Seele begruben, und
eine feine vibrierende Linie um ihren Mund ſchlägt müde
einen ſeltſamen Takt dazu. Wenn ſie ſich aber wieder zu
ihrer Arbeit wenden, wollen ſie nichts mehr davon wiſſen,
daß ſie träumten und nur die Augen ſind es, die oft
der Lippen Lächeln Lügen ſtrafen.

Ja Und dieſes Land mit allem, was darinnen lebt
und blüht und gedeiht das darf nicht und mit nichts

Und dann ſingt in ihren Augen das

vergeſſen werden. Deſſen ſtille Größe ſolllte bis in die
entfernteſten Gaue Deutſchlands leuchten wie der verzau
berte Wiederſchein eines verinnerlichten Lächelns auf dem
Geſicht einer alten Großmutter, die ſich in der treuen Liebe
einer großen Kinder- und Enkelſchar ſonnt.

Und da ſchlägt denn nun in mir ein frommes Wünſchen
ſein gläubig Auge auf, ſchiebt ſich ein wuchtiges, inhalt-
ſchweres Bild vor meine Seele: Jn heller Mondnachkt aus
dem Wirrwarr von dunklen Hallen und Rieſenbauten eine
endloſe Zahl zum Himmel trotzender Türme und Eſſen und
fünf, ſechs auflohende, eifernde Gluten. Und tiefer, im
Dunkel, in wallendem weißen Dampf und dunklem Qualm
und in endloſer Linie die glühenden Augen tauſender Bogen
lampen. Dann ein ſchmaler, ſchwerer Schatten. Davor ein
ſchmaler, grüner Strich, und im Hintergrunde rechts eine
Brücke, die ſich mit kühnem Bogen über den Rheinſtrom
wölbt, welcher wie eine ungewöhnlich breite, verſilberte Land
ſtraße fließt und eine Anzahl Schiffe neben und hinter
einander auf ſich ſtehen hat Und von der ungefähren
Mitte unten angefangen eine ſaftige Wieſenfläche mit einer
bunten Rinder- und Fohlenherde und ein Rind und ein
Kalb, welche aus dem Rhein trinken Jn der Ecke
links dann die geſtreckte Ecke eines Stoppelfeldes mit körner
ſchweren Garbenhaufen darauf und neben den erſten Garben
endlich die ſteilen Geſtalten eines Mannes und eines Weibe,
deren Hände ſich auf dem Kopfe eines Kindes zwiſchen
ihnen begegnen und die mit hellen Augen gläubigen Herzen
zum Himmel ſchauen. Und unter dem allen endlich nur
dieſes eine Wort: Deutſchland

Herrgott! wenn's das gäbe, wahr, tief und ſchön
wenn dieſes Bild einer ſchüfe, wie ich es immer mit

mir trage, wie ich es immer ſehe, wenn ich von meinem
Schlafſtubenfenſter aus in die Welt träume retwas Großes, ein deutſches Kunſtwerk ſchaffen, und nd
guter Stern würde auch über den Niederrhein leuchten. Un
ich wollte ihm darob froh die Hände ſchütteln und von
ganzem Herzen dankbar ſein.

Denn ich dummes, hoffensfrohes
unter den Menſchen ſeiner Heimaterde einſamer als
Fremden fühlt ich hab' meine Heimat ſo lieb.
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BVeſchäftigung für ſie jetzt zu finden.

bokales,
Kreuzwortrütſel,

Jeder Menſch hat irgendeine Paſſion. Es gibt vernünf-
tige und ſinnige Paſſionen. Aber es gibt auch ſo unver-
nünftige und widerſinnige Paſſionen, daß man ſich fragen
muß: warum tut ein Menſch ſolch einen Unſinn Aber der
Geſchmack iſt verſchieden und über den Geſchmack läßt ſich
anz und gar nicht ſtreiten.
paſſionen gibt es, die unterliegen der Mode. Solch eine

Modepaſſion kommt faſt immer über Nacht. Niemand kann
agen, woher ſie kommt. Irgend jemand hat es beliebt,
lötzlich rückwärts anſtatt wie bisher vorwärts zu gehen.

nd ſchnurſtraks findet er ſeine Gefolgſchaft.
Es sgibt aber auch beſtändige Paſſionen. Sie überdauern

alle Mode. Sie ſind heute genau ſo modern, wie ſie geſtern
chon modern waren und wie ſie morgen auch modern ſein

werden. Zu dieſen ewigen Paſſionen gehört auch das Rätſel-
raten. Denn die Menſchen reizt es, das Verhüllte zu ent-
chleiern.
So beſtändig die Paſſion des Rätſelratens aber auch iſt
auch ſie hat ihre kleine Mode. Man müßte eine Ge-

ſchichte der Rätſel ſchreiben. Man müßte erforſchen, wann
und warum gerade dies Rätſel und nicht ein anderes in
der Gunſt der Rätſelrater geſtanden hat. Denn wir wiſſen,
daß die Gunſt der Rätſelrater wechſelt, wie die Launen
einer ſchönen Frau. Denn es gab eine Zeit des Röſſel-
ſprungs, wie es eine Zeit des Silbenrätſels, des Rebus
und des Vexierbildes uſw. gegeben hat. Und heute ge-
hört die Gunſt der Rätſelrater wieder einer neuen Rätſel-
form: dem Kreuzworträtſel.

Das Kreuzworträtſel kommt von jenſeits des großen
Teiches. Jch weiß nicht wer ſich Zeit und Mühe ge-
nommen hat, das Kreuzworträtſel zu erfinden. Denn eine
Erfindung iſt das Kreuzworträtſel. Es iſt ſogar eine Er-
findung, die Reſpekt abnötigen kann. Denn was muß der
Menſch geklaubt und gegrübelt haben, der das Kreuzwort-
rätſel erfand! Jedenfalls: das Kreuzworträtſel kommt von
jenſeits des großen Teiches. Und darum war das Kreuz-
worträtſel auch von vornherein bei uns modern.

Wer ein Kreuzworträtſel gelöſt hat, der weiß viel. Er
weiß ſogar ſehr viel. Er weiß die Namen von Städten in
Beludſchiſtan und in Hinterindien. Er weiß, wann das
Geſchlecht der Könige von Timbuktu ausgeſtorben iſt. Er
weiß, daß eine Blechwanne ein Hausgerät iſt. Er weiß,
daß die Schafe zu den Vierfüßlern gehören. Was verrät
ſolch ein Kreuzworträtſel nicht alles! Jch habe vor den
fanatiſchen Kreuzworträtſellöſern allerhand Achtung. Denn
es iſt ſchon etwas um einen Menſchen, der von fanatiſchem
Wiſſensdurſt beſeſſen iſt.

Es gibt jetzt ſogar eine richtige Kreuzworträtſelzeitung.
Sie kommt natürlich einem ſchon längſt und dringend emp-
fundenen Bedürfnis nach. Neue Zeitungen kommen immer
einem längſt und dringend empfündenen Bedürfnis nach.
Und ſchließlich laſſen ſich die Menſchen ja auch von ſolch
einem Bedürfnis gern überzeugen. Denn es ſtärkt den
Menſchen ungemein, wenn er ſich als Träger von Bedürf-
niſſen fühlt.

Ich werde einen Volksentſcheid herbeiführen: der ganze
Kultusetat muß geſtrichen werden. Denn das Kreuzwort-
rätſel erſetzt alle Erziehungsanſtalten und auch alle ſtaat-
lich verordneten Erzieher. Es iſt der ewige Born der Bil-
dung und des Wiſſens. Und es iſt ja ſo billig! Das Kreuz-
worträtſel iſt der Anfang einer neuen Kulturepoche.

Doch zuvor will ich noch ſchnell auswandern. Jch werde
mir eine Kabine nach Borneo beſtellen. Nur will ich ſchnell
27 anfragen, ob es nicht auch in Borneo Kreuzworträtſel
ibt.s J

Die Harztalſperre.
Der engere Vorſtand des Landbund Provinz Sachſen, der

geſtern zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammentrat,
i dierr Reichsverkehrsminiſter folgende dringende Eingabe

„Um den geplanten Mittellandskanal größere Waſſer-
mengen zuzuführen, beabſichtigt das Reichsverkehrsminiſte-
rium die Harzgewäſſer in Talſperren aufzufangen und dem
Mittellandkanal zuzuführen. Die Landwirtſchaft der im
Regenſchatten des Harzes liegenden Kreiſe hat bereits jetzt
unter Regenmangel zu leiden. Durch die von der Regierung
geplante teilweiſe Entziehung der Harzgewäſſer und die
Trockenlegung der Hochmoore würden ſich die Grundwaſſer-
ſpiegel ſenken und die Niederſchlagsmengen weiter ver
ringern, was einer Vernichtung der für die deutſche Land
wirtſchaft unerſetzlichen Saatzuchtgebiete gleich käme. Der in
den Kreiſen Quedlinburg, Oſchersleben, Halberſtadt, Werni-
gerode und Goßlar anſäſſigen Landwirte hat ſich daher
eine außerordentliche Unruhe bemächtigt.

Jn vollem Verſtändnis für die bedrohte Lage der dor-tigen Landwirtſchaft verlangt der Landbund Provinz Sachſen,
die Hinzuziehung von Vertretern der Landwirtſchaft zu den
Serhandlungen, da ſonſt eine einſeitige Benachteiligung der
Landwirtſchaft zu befürchten iſt.“ e

Das Pfingſten der Jugend. Pfingſten und die Pfingſtwochewerden in dieſem Jahr unter dem Zeichen großer s
Jugendtreffen ſtehen. Die im Evangeliſchen Verband der
weiblichen Jugend Deutſchlands zuſammengefaßten Jung-
mädchenbünde ammeln ſich mit ca. 3000 Vertreterinnen am

„Juni in Bremen. Die Ausſprache wird ſich u. a.
De der Stellung zu Wirtſchaftsleben und Arbeit beſchäftigen.
b ren öffnet Hann o ver den Evangeliſchen Jungmänner-
dünden Zu einer Reichstagung ſeine Tore. 10—-15 000
Juagendliche werden dort zuſammenſtrömen. Die Verhand-
ger ſtehen unter dem Geſamtthema: „Erziehung zu chriſt-
veneine ufer i el Bund deutſcher Jugend-
7 e älteren Mitglieder nach Kaſſel zu einerPfingſttagung zuſammen. d e rer waeiner

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

w. der „Hindenburg“. Jn Berlin ehrte ein Bewohner
große alt Melderr auf beſonders ſinnige Weiſe: Eine
von fünf eichskriegsflagge wehte dort vom Balkon herab,
beleucht fsig Fenſterkerzen Und von Balkonlampions wirkſam
rethete e Dieſe Flagge war keine andere als die ge-
von un eſervetoppflagge des in der Bucht von Seapa Flow
Ander „blauen Jungens“ verſenkten Schlachtkreuzers
Leib ewige die ein Mann der Beſatzung ſich um den
hatte gewickelt und unter Einſetzung ſeines Lebens gerettet

Zwei Braunkohlenſchächte erſoffen.

Aſchersleben. Ein lti i te digewaltiger Waſſereinbruch brachte dieZrauntohlengrube „Jrmgard“ r Erſaufen. z den
ten Stollen verbundenen achbarſchacht „Caeſar“ zu
niedern indem man durch Sprengung große GeſteinsmaſſenShache e ließ, mißlangen. In der Ragt erſoff auch der

„Caeſar“. Dadurch iſt die Kohlenverſorgung der
per von Weſteregeln erheblich beeinträchtigt. Durch diefe
e w Bergkataſtrophe ſind mehrere hundert Bergleute

geworden. Es beſteht keine Ausſicht, anderweitige

Leipzig. Auffindung l Aufeinem Bauplatz machten Kinder eine ſeltſame Entdeckung.
Sie ſtießen beim Graben in kaum l Meter Tiefe auf zahl-
reiche menſchliche Gebeine. Offenbar handelt es ſich
um ein Maſſengrab aus der Zeit der Völkerſchlacht. Es muß
allerdings Verwunderung erwecken, daß man nicht früher
auf den Fund geſtoßen iſt. Der Bauplatz diente bis vor

kurzer Zeit als Feld und iſt regelmäßig umgegraben worden.
Leider waren genauere Forſchungen über die Herkunft der
Gebeine nicht möglich, da die Kinder in ihrem Sammeleifer
alles zerſtörten. Sonderbarer Weiſe hat man in dem Grab
weder Waffen noch ſonſt Ueberreſte von Uniformſtücken ge-
funden.

Dresden. Opfer des Waſſers. Beim Verſuch, einen
am Terraſſenufer in die Elbe gefallenen fünfjährigen Knaben
zu retten, iſt der Händler Drobela ertrunken. Auch das
Kind hat den Tod in den Fluten gefunden. Die Leichen
konnten noch nicht geborgen werden.

Gräfenhainichen. Eine originelle Briefpoſt. Ein
hieſiges Ehepaar hatte, um ſeinen Angehörigen von der
glücklichen Ankunft am Reiſeziele ſchnell Mitteilung zu
machen, eine Brieftaube mitgenommen, die auch prompt
die Grüße in die Heimat brachte.

Lichtenfels. 550 Biſamratten wurden bis zum April
in Oberfranken abgeliefert. Jm mittleren Teil Oberfrankens
tritt dieſer Schädling beſonders ſtark auf. Zur Bekämpfung
ſollen mehrere Biſamfänger angeſtellt werden.

Aus willer Welt.
Ein furchtbares Drama.

Jn der Gemeinde Slava-Ruſa im Bezirk von Tulcea (in
der Dobrudſcha) hat ſich dieſer Tage eine entſetzliche Fa-
milientragödie abgeſpielt. Georg Arimow entlief mit neun
Jahren ſeinen Eltern. Der Junge war bis nach Phila-
delphia gekommen, wo er ſich in einer Konſervenfabrik
vom Laufburſchen bis zum Direktor emporgze-
arbeitet und ſich ein anſehnliches Vermögen erworben hatte.
Nach achtzehn Jahren konnte er der Sehnſucht nach ſeinen
Lieben nicht mehr widerſtehen und entſchloß ſich, in die
Heimat zu fahren. Seine Eltern aber haben während dieſer
Zeit die Nachricht erhalten, daß ihr Sohn in Philadelphia
aufgefunden worden ſei und im größten Elend lebe. Die
Mutter vor allem war in großer Verzweiflung, in ihrer
troſtloſen Armut ihrem Kinde nicht helfen zu können. Jn
ſeinem Heimatdorf angekommen, ſtieg Georg Arimow im
Dorfwirtshaus ab, wo er Jugendgefährten traf und von
der elenden Lage ſeiner Eltern erfuhr. Jm Elternhauſe
gab er ſich für einen Handlungsreiſenden aus und bat um
Eſſen und Nachtlager. Da die armen Leute nichts im
Hauſe hatten, gab er ſeinem Vater eine Hundertleinote,

damit er im Dorfwirtshaus einkaufen könne. Beim Anblick
der Brieftaſche faßte ſeine Mutter einen verzweifelten Plan.
Jetzt ſah ſie eine von der Vorſehung geſandte Gelegenheit,
ihrem Sohne in Amerika helfen zu können. Von Müdigkeit
überwältigt, war der Unbekannte eingeſchlafen. Ohne ſich
viel zu überlegen, nahm die Alte eine Axt und hieb
ihrem un erkannten Kinde die Schädeldeckeentzwei. Der Fremde war ſofort tot. Die Mörderin fand
bei ihrem Opfer dreißigtauſend Dollar, die ſieſofort im Garten vergrub. Jhr Mann hatte unterdeſſen im

Wirtshauſe erfahren, wer der Fremde ſei. Außer ſich vor
Freude, eilte er, von Dorfleuten gefolgt, jubelnd nach
Hauſe. Hier empfing ihn ſeine Frau mit den Worten:
„Mach keinen Lärm, ſonſt erfahren die Leute noch,
daß ich ihn ermordet habe.“ Wie zu Tode getroffen ſtürzte
der Alte ins Haus, wo er beim Anblick des blutüberſtrömten
Leichnams ſeines Kindes irrſinnig wurde. Die Mutter
wollte ſich in einen Brunnen ſtürzen, wurde aber von Dorf-
inſaſſen zurückgeriſſen. Die am nächſten Tage eingetroffene
Gerichtskommiſſion verhaftete die Frau und verfügte die
Ueberführung des Mannes in eine Jrrenanſtalt.

Flugzeugabſturz. Auf dem Flugplatz Centorelli in Jta-
lien ſtürzte ein Flugzeug aus einer Höhe von hundert
Meter ab. Führer und Beobachter wurden dabei getötet.

Das unruhige Bulgarjen. Jn der Gegend von Bazard-
jik tauchten Räuberbanden auf, begingen Gewalttaten
gegen die Bevölkerung und erpreßten von ihr eine Summe
von ungefähr 400 000 Leva. Zur Verfolgung der Räuber-
bande wurde eine Truppenabteilung abgeſandt. Bei dem
erſten Zuſammenſtoß wurden ſieben Räuber getötet
und mehrere andere verletzt.

1925.

Der Schloſſer Heinrich B. hatte Einſpruch erhoben gegen
Strafverfügung über 5 Mark, die ihn be-eine polizeiliche

ſchuldigte, am 2. März ds. Js. nachts in der Meuſchauer
Straße ruheſtörenden Lärm verurſacht zu haben. Er
wurde wegen mangelnder Beweiſe freigeſprochen.

Dasſelbe Urteil erging gegen den wegen der gleichen
Uebertretung angeklagten Ernſt M. von hier.
Der Kraftwagenführer Robert D. von hier erhob Ein-
ſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 15 Mark,
wonach er am 26. Februar abends die Burgſtraße mit einem
Kraftwagen befahren haben ſollte, deſſen hinteres Kenn-
zeichen nicht er leuchtet war. Die Strafe wurde auf
20 Mark erhöht.
Gegen den Guſtav W. aus Keuſchberg war ein amtsrichter-

licher Strafbefehl ergangen. Jhm wurde zur Laſt gelegt,
am 24. Januar ds. Js. in gefährlicher Nähe von Gebäuden
Feuer angezündet zu haben. Die Beweisaufnahme
ergab, daß nicht W., ſondern die Ehefrau des Zeugen St.
Ruß auf den Düngerhaufen geworfen hatte. Der Angeklagte
wurde freigeſprochen.

Die gegen den Reiſenden Franz G. ergangene Strafe in
Höhe von 30 Mark wegen zu ſchnellen Fahrens
innerhalb der Ortſchaft Schkopau wurde auf 10 Mark bzw.
1 Tag Haft ermäßigt.

Der Kaufmann Rudolf W. aus Halle ſtand unter der
Anklage, am 19. Dezember 1924 in Halle den Kaufmann
R. genötigt zu haben, eine Quittung zu unterſchreiben,
wonach er 12 Mark unter ſchlagen haben ſollte, andern-
falls er die Polizei holen und er ihn verhaften laſſen
würde, ſo daß er die Feiertage im Gefängnis zubringen
müſſe. Die Beweisaufnahme konnte die Tatbeſtandsmerk-
male der Nötigung nicht feſtſtellen, weshalb der Angeklagte
freigeſprochen wurde.

Gegen den Arbeiter Hermann
zamtsrichterlicher Strafbefehl über Wochen Gefängnis ger-
gangen, wonach er in Geuſa am 31. Januar 1925 zu-ſammen mit einem inzwiſchen Abgeurteilten dem Jnhaber
des Rittergutes 10 Ballen Stroh geſtohlen hatte. Er
wurde anſtelle einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von
10 Tagen zu 30 Mark verurteilt.

Die Ehefrau Pauline Sch. aus Kl. Oſtrau hatte in Briefen
an Behörden beleidigende Aeußerungen gegen
den hieſigen Kreisausſchußſekretär R. getan, wodurch dieſer
in ſeiner Beamtenehre angegriffen wurde. Sie wurde mit
75 Mark bzw. 25 Tagen Haft beſtraft.

Der Regierungsinſpektor vom Reichsverſorgungsgericht in
Berlin, Hugo St., hatte Einſpruch erhoben gegen einen

jamtsrichterlichen Strafbefehl über 75 Mark, wonach er in
Körbisdorf am 81. Juni 1924 die Regierung in Merſeburg

aus Geuſa war ein
2

und ihre Beamten beleidigt haben ſollte. Die Beweis-
aufnahme ſtellte feſt, daß Aeßerungen genannter Art von
dem Angeklagten nicht getan worden waren, weshalb er
freigeſprochen wurde.Die Arbeiter Paul L. und Guſtav M. von hier ſtanden
unter der Anklage, am 31. Januar ds. Js. den Valentin
K. von hier gemeinſchaftlich vorſätzlich körperlich miß-
handelt zu haben. M. wurde wegen mangelnder Beweiſe
freigeſprochen, L. zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Oberbergrat Ludwig W. aus Dürrenberg war an-
gezeigt worden, weil er ſeit Herbſt vorigen Jahres im
ſogenannten Wehricht bei Dürrenberg ohne beſondere Ge-
nehmigung Abholzungen vorgenommen haben ſollte. Es
wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um eine Obſtplantage handelt,
die während der Kriegszeit und in den letzten Jahren
vollſtändig verwildert war und zu deren Nutzbarmachung
auf Anſuchen bei der hieſigen Regierung ein Sachverſtändiger
hinzugezogen wurde. Der Angeklagte wurde freige-
ſprochen.
Amtliche Bekannimuchungen des bangratsamtes.

Schlächtereianlage in Pretzſch. m
Der Hausſchlächter Paul Däne in Pretzſch beabſichtigt auf

einem Grundſtück in Pretzſch, Haus 29, eine Schlächterei
anlage für Kleinvieh zu errichten. Jn Gemäßheit des 8 17
der Reichsgewerbeordnung bringe ich dies Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß Einwendungen,
welche nicht auf privatrechtlichem Titel beruhen, binnen
14 Tagen bei mir ſchriftlich in doppelter Ausfertigung
anzubringen ſind. Nach Ablauf der Friſt können Ein-
wendungen in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.
Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in meinem
Büro zur Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird Termin
auf Freitag, den 53. Juni d. Js. vormittags10 Uhr im diesſeitigen Büro anberaumt. Jn dieſem Termin
wird auch im Falle des Ausbleibens des Unternehmers
oder der Widerſprechenden mit der Erörterung der Einwen-
dungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 11. Mai 1925. Der Landrat.
Wahlordnung für die Wahl der Beiſitzer des Schiedsamts

im Bezirk des Oberverſicherungsamts Merſeburg.
Die durch Verfügung des Oberverſicherungsamtes Merſe

burg vom 14. April 1925 Nr. K 174/25 geänderte
Wahlordnung liegt im Landratsamt, Kleine Ritterſtraße 19,
Zimmer 3, zur Einſicht für die Beteiligten aus.

Merſeburg, den 14. Mai 1925.
Der Vorſitzende des Verſicherungsamts Merſeburg-Land.
Erteilung einer Niederlaſſungsgenehmigung an eine

Hebamme.
Jn der Gemeinde Hirſchfeld, Kreis Liebenwerda, ſoll einer

Hebamme eine Niederlaſſungsgenehmigung erteilt werden.
Bewerberinnen, die ſich hierfür melden wollen, haben bis
zum 20. d. Mts. ein Bewerbungsgeſuch hier einzureichen.

Merſeburg, den 15. Mai 1925. Kreiswohlfahrtsamt.
Sicherſtellung des Rechtes der Stadtgemeinde Merſeburg

das Waſſer des Gotthardtsteiches anzuſtauen.
Die Stadtgemeinde Merſeburg als Eigentümerin des Gott-

hardtsteiches in Merſeburg hat den Antrag geſtellt, ihr
das Recht ſicherzuſtellen, das Waſſer des Gotthardtsteiches
anzuſtauen, und zwar am Tage bis zur Höhe 91,01 N. N.
(Oberkante Merkpfahl), während der Nacht bis 91,15 N. N.

Gemäß S88 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird dies hierdurch
mit dem Bemerken bekanntgemacht, daß die Zeichnungen und
Erläuterungen bei der Polizeiverwaltung und dem Land-
ratsamte in Merſeburg ſowie bei dem Bezirksausſchuß in
Merſeburg eingeſehen werden, und daß Widerſprüche gegen
die Sicherſtellung, ſowie Anſprüche auf Herſtellung und
Unterhaltung von Einrichtungen zur Verhütung nachteiliger
Wirkungen der Verleihung und Anſprüche auf Entſchädigung
bei dem unterzeichneten Bezirksausſchuß ſchriftlich in 2 gleich
lautenden Stücken oder mündlich zu Protokoll erhoben werden
können. Für die Erhebung von Widerſprüchen wird eine
Friſt bis zum 30. Mai geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage
gegen die nachgeſuchte Sicherſtellung Widerſpruch nicht er-
hebt, verliert ſein Widerſpruchsrecht. Die Sicherſtellung hat
die Wirkung, daß wegen nachteiliger Wirkungen der Aus-
übung des der Antragſtellerin künftig ſichergeſtellten Rechtes
nicht mehr die Unterlaſſung ſeiner Ausübung, r ne

Finnoch die Herſtellung und Unterhaltung von ſolchen
richtungen, welche die nachteiligen Wirkungen ausſchließen,
oder Entſchädigung verlangt werden kann. Jnnerhalb der
geſetzten Friſt ſind auch ſolche Ankräge auf Verleihung
des Rechtes zu einer Benutzung des gen. Waſſers zu ſtellen,
durch welche die von der Antragſtellerin beabſichtigte Be-
nutzung des Gotthardtsteiches beinträchtigt werden würde.
Spätere Anträge auf Verleihung werden in dieſem Ver-
fahren nicht berückſichtigt werden, Dieſen Anträgen ſind
eine Beſchreibung, ein Lageplan und ein Bauplan je in
3 Ausfertigungen beizufügen. Zur Erörterung der Wider-
ſprüche und der ſonſtigen erhobenen Anſprüche wird Termin
in dem Sitzungsſaale des Bezirksausſchuſſes zu Merſe-
burg vor dem Verwaltungs-Gerichts-Direktor Dr. Loeſener
auf Freitag, den 5. Juni d. Js. vorm. 9 Uhr angeſetzt.
Hierzu werden die Unternehmerin, die Widerſprechenden
und die ſonſtigen, Beteiligten mit dem Bemerken vorge-
laden, daß im Feclle ihres Ausbleibens gleichwohl mit der
Erörterung vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 2. Mai 1925. Der Bezirksausſchuß.
Bildung der Geiſelgenoſſenſchaft.

Jn dem Verfahren zur Bildung der Geiſelgenoſſenſchaft
iſt durch Beſchluß des Oberverwaltungsgerichtes auf Be-
ſchwerde der Widerſprechenden hin der vom Herrn Re
gierungs- Präſidenten an den Bezirksausſchuß gerichtete An
trag auf Anwendung des Beitrittszwangsverfahrens zurück
ewieſen worden, weil die von den Bevollmächtigten be-
chloſſenen Planänderungen über das Maß hinausgingen, in

dem die Bevollmächtigten dazu hätten bevollmächtigt werden
können. Es muß daher das Verfahren zur Bildung der
Genoſſenſchaft wiederholt werden. Der von dem Kulturbau-
amte neu aufgeſtellte Plan nebſt Satzung liegt daher vom
18. Mai bis 6. Juni 1925 einſchließlich auf dem hieſigen
Kulturbauamte, Bürgergarten 17, zur Einſicht der Be
teiligten offen. Jm Auftrage des Herrn Regierungs-Präſi-
denten gebe ich die Offenlegung hiermit öffentlich bekannt und
ſtelle den Beteiligten anheim, Einſicht in Plan und Satzung
zu nehmen. Später wird der Kommiſſar des Herrn Re-
gierungs- Präſidenten mit den Beteiligten verhandeln.

Merſeburg, den 15. Mai 1925. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften des Land-
wirts Schröder in Meuchen und des Landwirts Paul
Schaaf in Zſcherben iſt erloſchen. Die für die Ort-
ſchaften und die Gehöfte angeordneten Schutzmaßnahmen
werden hiermit aufgehoben. Da ſämtliche Maul- und Klauen-
ſeuchefälle im Landkreiſe Merſeburg erloſchen ſind, werden
die gemäß 8 7 der viehſeuchenpolizeilichen Anordnung des
Herrn Regierungs- Präſidenten hier vom 23. Dezember 1924
für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg ange-
ordneten Maßnahmen gleichzeitig hiermit aufge-
hoben.

Merſeburg, den 16. Mai 1925. Der Landrat.



Merſeburg gegen Anhalt erfolgreich!
NMerſeburgs beide Ligamannſchaften ſtanden geſtern im
Kampf gegen gute Anhaltiſche Klaſſe: VfL. hier gegen
Cöthen 02 und 99 in Bernburg gegen 07. Das Er-
gebnis dieſes Duells Merſeburgs Anhalt iſt für uns
recht erfreulich: VfL. konnte die Cöthener mit 4:2 ge
ſchlagen heimſchicken, während 99 aus Bernburg ein 22-
Unentſchieden mit heimbrachte.

Ueber die beiden Spiele erfahren wir folgendes:
VfV. Cöthen 02 4:2 (3:0).

Eigene Berichterſtattung.
Wer bei der ungewöhnlich ſtarken Sommertemperatur das

von ſtark forciertem Tempo getragene Spiel der Hieſigen
geſtern gegen Cöthen 02 in der 1. Halbzeit ſah, wird neben
der Freude an der guten Leiſtung des VfL. auch Bedenken
gehabt haben, ob die Elf dieſe Begriffsfriſche bis zum
Schlußpfiff durchhalten könne. Und der Spielverlauf der
2. Halbzeit beſtätigte die Richtigkeit dieſer Bedenken, da
die Hieſigen namentlich im Sturm ihr Pulver verſchoſſen
hatten und nunmehr ſich in nutzloſen Tändeleien ergingen.
Die Cöthener, die bis dahin dem VfL. techniſch wie taktiſch
klar unterlegen geweſen waren, benutzten ſofort dieſe Schwäche
des Gegners und kämpften um eine Verbeſſerung des bis
dahin von Glismann, Blüher, Lautenſchläger und Thon auf
4:0 geſtellten Reſultates. Und der Erfolg war inſofern
auf ihrer Seite, als ihnen in der letzten halben Stunde zwei
Tore gelangen, die ob ihres eifrigen Kämpfens gewiß nicht
unverdient waren, aber bei einiger Aufmerkſamkeit wohl
zu verhüten geweſen wären. So hieß das Ergebnis 4:2,
als der im allgemeinen zufriedenſtellend amtierende Knoch
(Wacker) den Kampf abpfiff.

VfL. bot vor der Pauſe eine tadelsfreie, fein abgerundete
Leiſtung, in welcher die Läuferreihe Maltitz-Blücher-Bartſch
der Angelpunkt der Elf war. Beim Stand von 4:0 hörte
die Mannſchaft auf zu kämpfen, und das brachte ſie um
einen nach der Leiſtung der 1. Halbzeit verdient viel
glatteren Sieg!

Sp. V. 99 ſpielt in Bernburg unentſchieden 2:2.
Eigene Berichterſtattung.

Gegen die im Anhaltgau eine beachtliche Rolle ſpielenden
Bernburger waren die Hieſigen mit einer von mehrfachem
Erſatz durchſetzten Mannſchaft gefahren, da außer den noch
immer verletzten Teutloff und Bartſche auch noch Schmeißer.
Dr. Wuttke und Meißner fehlten. Daher iſt das erzielte
Unentſchieden ein ſehr erfreuliches Ergebnis und eine ehren-
volle Vertretung der Merſeburger Farben. Die Platzver-
hältniſſe waren in Bernburg die denkbar ungünſtigſten, da 07
an ſeiner Platzanlage Erweiterungsarbeiten vorhat und des-
halb aushilfsweiſe auf einer öffentlichen Spielwieſe an-
treten mußte, die viel zu klein und für ein Ligaſpiel völlig
unzureichend war. Ehe die Hieſigen ſich mit ihrer durch den
Erſatz bedingten Umſtellung der Mannſchaft und den merk-
würdigen Platzverhältniſſen vertraut gemacht hatte, lag Bern-
burg durch allerdings vermeidbare Schnitzer der 99er Ver-
teidigung mit 2:0 in Führung. Erſt eine durchgreifende
Umſtellung brachte die Hieſigen in Front, doch blieb es bis
Halbzeit bei einem Lattenſchuß Wuttkes und einem Abſeits-
tor Frankes, das fälſchlich nicht gegeben wurde. Nach der
Pauſe aber kamen die Hieſigen ſtark auf und hatten bald
durch ein ſchönes Kopftor Morgners und ſcharfen Schuß
Frankes gleichgezogen. Bei dieſem 2:2 blieb es, obwohl
ſich beiderſeits noch manche gute Chance bot. Der Schieds-
richter bot eine ſehr ſchwache Leiſtung, worunter beide
Gegner in gleicher Weiſe litten.

99 Preußen am Himmelfahrtstag.
Die beiden Ortsgegner 99 und Preußen haben für den

kommenden Donnerstag (Himmelfahrt) ein Geſellſchaftsſpiel
auf dem 99er Sportplatz vereinbart. Vorher die alten
Herrenmannſchaften beider Vereine.

Vereinsnachrichten.

Verein für Leibesübungen. Reſultate von geſtern: Reſerve
gegen Mücheln 4:2; III. Mücheln II 0:2: V. Mücheln
III. 2:1; IV. in Reideburg 6:1: 1. Knaben Boruſſia 2:0:
2. Knaben Boruſſia 2:2: Jugend Braunsdorf 6:1.

Sportverein 99. Geſtern ſpielten: 3. Braunsdorf 1
4:1; 4. Braunsdorf II 0:2; Jun. Neumark 5:5: 1.
Knaben 96 Halle 3:2.

Hertha-BV. S. C. Turu Düſſeldorf 4:1
Verdienter Sieg der Berliner Elf.

Berlin. Nachdem Alemannig vor 14 Tagen vom Duis-
burger SpV. geſchlagen worden war, hatte der andereBerliner Vertreter, der Berliner Meiſter Hertha, Gelegenheit,
die Scharte auszuwetzen, beſonders, da es ſich auch wieder
um eine weſtdeutſche Mannſchaft handelte. Das Spiel war

(2:0). a

auf das PreußenStadion verlegt worden, es fanden ſich
25 000 Zuſchauer ein. Sie bekamen ein hochwertiges, tem-
peramentvolles Spiel zu ſehen.

Berlins Stürmer ſpielen anfangs zerfahren. Die Düſſel-
dorfer finden ſich ſchneller zuſammen und ſchaffen manche
gefährliche Situation vor dem Heiligtum der Berliner. Da
kommt in der 18. Minute Berlin zu einer Ecke, als der Tor-
wart ſich nicht mehr zu retten weiß und den Ball ins
Aus lenkt. Gülle tritt die Ecke famos 1 Meter vor das
Tor und Keller braucht den Ball nur einzudrücken. 1:0
für Hertha. 5 Minuten vor Schluß gelingt es Kirſey, unhalt-
bar zum zweiten Tor einzuſenden. 2:0 für Hertha. Jn
der 23. Minute kommt Lücke durch prächtigen 18-Meterſchuß
zum verdienten erſten Treffer für Düſſeldorf. 2:1 für Hertha.
Das Spiel wird ungeheuer ſchnell. Gülle erhält eine Vor-
lage und fauſt mit dem Ball auf das gegneriſche Tor zu,
unhaltbar ſitzt der Ball im Netz. 3:1 für Berlin. 2 Minuten

Am die deulkſche Fußballmeiſterſchaft.
einen zweiten Schuß an. Stuhlfaut ſtand etwas außerhalb
des Tores und konnte nicht verhindern, daß ihm die Leder
kugel über die Fingerſpitzen hinweg rollte. Da geſchah
plötzlich 5 Minuten vor Schluß das Unerwartete. Träg
ſtellte aus 16 Meter Entfernung mit einem 3. Tor den
endgültigen Sieg für die Süddeutſchen feſt, und noch in
den letzten Sekunden vor dem Abpfiff gelang es Hochgeſang
im Alleingang, ein 4. Tor anzubringen. So ſchloß das
Spiel mit dem etwas hohen Ergebnis von 4:1 für Nürnberg.

FSV- Frankfurt Schwarz-weiß-Eſſen 3:1.
Bochum: Fußballſportverein Frankfurt behauptet ſich in

Bochum gegen SchwarzWeiß Eſſen. SchwarzWeiß Eſſen
kämpfte äußerſt unglücklich. Es war zu bedauern, daß zu
dieſem wichtigen Spiel ein durchaus unfähiger Schieds-
richter zur Stelle war. Durch ſeine zahlreichen Fehlent-
ſcheidungen wurde der Spielverlauf in manchen Teilen nicht
regulär. Eſſen war dadurch benachteiligt, daß die Mann-
ſchaft deprimiert wurde, indem das Ausgleichstor der Frank-
furter aus glatter Abſeitsſtellung geſchoſſen wurde. Die
Frankfurter benutzten die Depreſſion, um das zweite Tor zuſchießen. Jn der Aufregung ließ der Eſſener Torwart den
haltbaren Ball paſſieren.

Duisburger S. V. Altona 93 2:0 (0:0).
Hamburg: Die Duisburger überraſchten durch unerwartet

gute Leiſtungen. Altona 93 zeigte nicht die Leiſtungen,
die man von der Mannſchaft gewohnt iſt. Das Spiel ſah
zu Beginn ſofort Duisburg in Front. Auch bis 10 Minuten
vor Schluß des Spiels kam keine der Parteien zu Toren,
ob wohl Duisburg überlegen ſpielte. Der Halblinke konnte
ſich durchſpielen und unhaltbar für Wentorf einſchießen.
Ganz kurz vor Schluß des Spiels gelang es Fiederer,
mehrere Gegner zu täuſchen, zur Mitte zu gehen, von
wo aus der zweite Treffer unhaltbar erzielt wurde. Die
Weſtdeutſchen als beſſere Mannſchaft, haben verdient ge
wonnen.

Die Zwiſchenrunde am 24. Maif.

Duisburger Spielverein und 1. C.
Schiedsrichter Birlen-Berlin.

Das zweite Spiel findet wahrſcheinlich in Frankfurt ſtatt;

F. Nürnberg ſtatt.

als Reſerve iſt Fürth vorgeſehen. F. B. S. V. Frankfurt
gegen Hertha-B. S. C. Berlin. Schiedsrichter Dr. Bau-

m eDas erſte Spiel findet im Duisburger Stadion zwiſchen

Berliner Freiverkehr vom 16. Mai 1925.
Kali Krügersh. 14,— Becher Kohle s Ruß A. E. G. s
Wittekind 7, rown Boveri 65, chebera sApi 0 Them. Zeit 80 Sichel 82Dtſch. Petrol. 19 Gummi Elbe 14 wer
Diam. Shares 20,60 HagensRötteln 60, Straulauer Glas o
RNationalfilm 50 Hochfrequenz 80, Winkelh. Cogn.
UfaFilm 87, anoli 6,7Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehen
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinte
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 16. Mai 1925.
Altenburg. Landkr. Hetzer Weimar 47, Naumann- Brauerei
Buſch Waggon Vrz. 8,30 Hupfeld, Ludw, 84,50 Paradiesb. Steiner 135.50
Chromo Najork(20) 682, Käſtner, Carl 1,50 Pittler Werdzeug ia7 50
Cröllwizer Papier 12, Kirchner Co. 27,50 Riquet Co. (20) 95.
Dermatoid Wk. (20) 63. Körbisdorfer Zuck, 102, Schub. &Salzer(100) 139
Etzold Kießling 937s5 Kriebſch Mühle 72,. Stöhr, Kammgarn 25
Falkenſt. Gardinen 79, VLandkr. Leipzig 74, Thür. Wollgſp, (100) 109
Gnüchtel. S. Email 94,25 Leipzig Riebeck B. 17, [Tränk. Würk. (100 89
Groß, Kunſtanftalt 4,25 Buchb. Fritzſche 94, Ullersdorf. W. (.00) 61
dar Pfännerſch. 62 Piano Zimm. 10, Wotanwerke 4

artmaun S. Maſch 6, LindnerGottfr.(100) 74,60 Zittau Mech. Web. 80,

Leipziger Freiverkehr vom 16. Mai 1925.
Sltenburg. Glash. 68,0 Ley, Arn ſtadt 3,50 SamſoniaBauchwitz Pſcherer 0,6. Metallw Borsdorff 0,65 Seidel Naumann 50
Duſch Wagg.(p. St.) 7,50 Nordd. Gem. 500 S Thür. ZuckWalſchl 6150
ähne Max S Rordd. Gem. 1000 1658,50 Weidaer Jutte 154,
Eſcher Bernh. 70,50 Parkhotel Leipzig II. WollhaarHainichen (5
e Co. 68,50 Reform Motoren 47,Karnatzki 2.20 Rhein.-Heſſ. Treibr. .08

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 16. Mai. Auftrieb: 2513 Rinder (642 Bullen,

600 Ochſen, 1261 Kühe und Färſen), 2800 Kälber, 7260
Schafe, 9781 Schweine, 129 Auslandsſchweine, 37 Ziegen,
Es notierten: Ochſen: a) 52-57, b) 46-50, c) 40-44, d
34 38. Bullen a) 47—-50, b) 42 46, c) 37 40. Färſen
und Kühe: a) 50--54, b) 4245, e) 30--37, d) 23-27,
18 20. Kälber a) b) 65--72, c) 55--62, d) 40--50, e)
30——38. Schafe: a) 45--52, b) 35--45, c) 22 30. Schweine
a) 6) 6465, d) 63 64, e) 61 62. Ziegen 17bis 20. Marktverlauf: Rinder ruhig; Kälber und Schaſe
langſam; Schweine ziemlich glatt.

Notenkurſe.
Polen 80,575--80,975, Oeſterreicher 59,055—59,335,

Schweizer 81,1281,52, Italiener 17,10--17,21.

Kumcdjunßknrogrumm.

Leipziger Meßamts-Sen derwens- Köln. Beginn der Spiele 41 Uhr.

biterutur,
Eine große Ueberraſchung bereitet uns der Verlag Brock

haus, Leipzig. Er kündet das Mitte Mai beginnende Er-
ſcheinen des kleinen Brockhaus an, eines einbändigen
Handbuchs des Wiſſens. Hat ſchon der vierbändige „Neue
Brockhaus“ in den paar Jahren, die er als erſtes größeres
Friedenslexikon vollſtändig vorliegt, ſeine allſeitige Brauch-
barkeit und unübertreffliche Zuverläſſigkeit bewieſen, ſo wird
der Keine Brockhaus gewiß in noch weiteren Kreiſen
der unentbehrliche Liebling des deutſchen Volkes werden,
ſchon weil er trotz ſeiner Fülle von Stichwörtern (40 000)
und der zahlreichen bunten und ſchwarzen Abbil ungen
und Karten (5400) in ſchmuckem Einband bei Subſkription
nur 21 Mark koſtet. Und wem dieſe Ausgabe auf einmal
läſtig fällt, der kann auf die Lieferungsausgabe ſubſkribieren,
die in zehn vierzehntägigen Lieferungen zu je 1,90
erſcheint, ſo daß dieſer koſtbare Bildungsſtoff während unge-
fähr eines halben Jahres wöchentlich nur 95 Pfg. erfordert.
Dabei hat der Subſkribent noch die Möglichkeit, ſich an
einem lockenden mit vielen Preiſen ausgeſtatteten Preis-
ausſchreiben zu beteiligen, deſſen erſter Preis nicht weniger
als 1800 Mark beträgt. Wir werden unſere Leſer über
die Lieferungen unterrichten und benutzen die Gelegenheit,
jetzt ſchon auf das bevorſtehende Erſcheinen des „Kleinen
Brockhaus“, dieſes langerſehnten Handbuchs des Wiſſens in
einem Band, hinzuweiſen.

Hqhnllel und Verkehr.
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 16. Mai. Jm Einklang mit den höheren amerika-
niſchen Kurſen war die Haltung für Weizen ruhig, aber feſt.
Für Mai ſind noch Verbindlichkeiten zu decken, wofür in der
Hauptſache nur Auslandsware in Betracht kommt. Die Preiſe
ſtiegen im Lieferungsgeſchäft um 3,50 5,50 Mark. Für
Roggen waren die Preisveränderungen unbedeutend, da ſich
die Unternehmungsluſt recht vorſichtig verhielt. Die vom
Reichsminiſter Grafen v. Kanitz angekündigte Getreidezoll-
vorlage wurde viel erörtert. Jn Gerſte, Hafer und Futter-
artikeln waren die Umſätze bei wenig veränderten Preiſen
klein.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 16. Mai 1925.*)

ſpäter fällt das vierte Tor für Berlin. Damit iſt die
Niederlage Düſſeldorfs entſchieden.

I. FC. Nürnberg Breslauer SC. 08.
4:1 (1:0).

Breslau: Das Spiel der zweiten Vorrunde um die deutſche
Meiſterſchaft, das am Sonntag im Sportpark Grüneiche ſtatt
fand, hatte einen für Breslau noch nicht geſehenen Rekord
beſuch aufzuweiſen. Etwa 12000 bis 14000 Menſchen
wohnten dem Kampfe bei. Breslau ſpielte zuerſt mit der
Sonne und lieferte dem Gegner in der erſten Halbzeit
einen faſt durchweg ausgeglichenen Kampf. Zwar ſah es
vor dem Breslauer Tor zeitweiſe ſehr brenzlich aus, aber
immer wieder klärte Dr. Sonnenfeld im Tor im Verein
mit ſeinen glänzenden Partnern. Unheimlich wurde das
Tempo von beiden Seiten verſchärft. Die Nürnberger wollten
unbedingt einen Erfolg erzielen. Nürnberg zeigte ein hervor-
ragendes Spiel in der Verteidigung, wo Kugler überragte.
Erſt die 29. Minute brachte aus einem Strafſtoß dicht
an der 16-Meter-Linie das erſte Tor. Der Ball wurde
wenige Meter vor dem Kaſten eingeſchoben. Die zweite
Hälfte begann ſofort mit einem überraſchenden Erfolg. Träg
verwandelte hier abermals einen Strafſtoß und ſtellte das
Ergebnis auf 2:0. Die Bemühungen der Schleſier wurden
von Erfolg gekrönt. Jn der 15. Minute brachte Blaſchke

Anleihen Brauereien Kahmeyer Co. 74,50
Dollar Schätze 92,40 Engelhardt- Brauer. l i9, Leopold grube (140) 79,
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 33.70 Linde Eismaſch, 124,50
gr. r 94,75 Leipzig Riebeck 16,70 Lüneb. Wachs. (100) 99 50
5 Dt. Reichsanl. 9,59 azdeh ne 5*/,4 dto. S J Akti ergw.Geſ. 81,25pio. t ukuftrie- Aktien Mansfelder Bergw. 75.75
z dto. 9,73 Aachener Spinnerei 0,27 ſMartienh. Kotzenau 54.
4 Preuß. Conſols 1,64 Accumulatoren 125,25 Maſch. Baum 74,60

dto. 0,64 Ugfa 128,50 Buckau 12,303 dto. 0,64 Allg. Berl. Omnibus 18. Mix u. Geneſt (100) 83,90
Sächſ. land. Pfobr. 10,45 A. E. G. 108 Neckarſ. Fahrzeug 8,90
Meining. Hyp. 1/17 6,75 Ammendorf apier 127, NRiederſchl. Elektriz. 87.
Prß. Vodkrd. 3--29 6,10 Anhalter Kohlen 26 75 (Oberſchl. Eiſen. Bed. S
Oeſtr. Gold 10./19 10,40 Aſchaffenburg Pap. 95,75 Orenftein Koppel 83,
Ungar. Gold 7/19 Vad. Anilin (120) 138*/, Oſtwerke 32,75
Ungar. Kr. R. 6/19 WBaroper Walzwerke 26, Panzer 12,10
d Reckar U, G. 21 WBedburger Wolle 6 Phönix Bergbau 25
Rhein Main vonau 0,15 Bochum Guß 76,90 vBraunkohle 4d,

Schl. Holſt. El v. 21 0,22 Buſch opt. Jnduſtr. 81,25 Reichelt Metall 7!,r A o A E. G. 9 1,09 Charlottenb. Waſſer 87* Rhein. Weſtf. El. W. j3,
Bad. Anilin v. 19 6, Chem. Heyden 70, Gebr. Ritter 165,Höchſter Farden 19 4,40 Chem. Ind. elſenk. 830, Rombach Hütte 27,50

Deſſauer Gas 49. Roſitzer Zucker 65,
Dtſch. rdöl 120 30 Rütgerswerke 88,

Aktien Dynam t dige (0i 75 Sächſ. r 104.s Eileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 134,25Sqiſfahrts Aktien Elberfelder Farben [28 Schieß Maſch. (000) 62
Hamburg Amerika 709 Eſchweiler Bergw. 139, Schuckert Co. 82,50Hanſa Dampf. 88,25 Fahiberg Liſt 69 50 Schulz jun. (200) 106.90

RKordd. Lloyd Akt. 72,75 Frauftädter Zucker 10 SiegenSolinger 59;50
Verein. Elbeſchiff. WMGelſenk. Bergwerk 78, Simonius Zellnloſe

Genthiner Zucker 1.72 Steingut Colditz 116.
Banßk- Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) ſ22.25 Stinnes Riebeck 96,25

Glauziger Wer 142,60 Tecklbg. Schiff (7.50
Bank elektr. Werte 4,25 Görlitzer Waggon 684.75 Tempelhoferfeld 30.Bank f. Brauind. g. Hamb. El. Wk. (100) A. Thüringer Zucker

Berl. Hand G. (100) 1937-- arpener Bergwerk 180* Union chem. Prod i8 75
Com. u. Priv. Bl. 102,25 Hirſch Kupfer (100) 02, VarzinerPapier(80) 72,
Darmſt. u. Nat. Bank 26 Höchſter Farben 128,80 Ver. Kohle Borna 30.
Deutſche Bank (60) 25,25 Jlſe Berghau 122.50 Wandeerwerke 14175
Disk. Com Ant. (40) ſs. Jüdel Co. 81.50 Wegel. Hüd. (100) 77,50Dresdner Bank 05 25 Rahla Porzellan 84. Werſch. Weiß. Brk. 163.
alle Bankv rein Kirchner Co 26.75 Weſteregeln Alkali 20,80
eipzigerCred. Anſt. 8,25 Koehlmann Stärke s 25 Wolf Maſch. Puck. 589.

Reichsbank Anteile 134,75 Köln Rottweil Wotanwerke 4Sächſiſche Bank 5, Kördisdorf. Zucker 0s. Feitz. Maſch. A. (100) 188 50
Wien. Biv. (M p. St) di Kraftwerk Thüring. Zwickau. Maſch. (2) 78.75

Welle 454 Meter.
Montag, den 18. Mai.

7—-7,30 Uhr nm.: Regierungsrat Grimm vom Verſorgungs-
amt Leipzig: „Die Reichsverſorgung der Kriegsbeſchädig-
ten und Kriegshinterbliebenen, 2. Teil“.

7,30-8 Uhr nm.: Geh.-Rat Prof. Dr. Brandenburg;
Deutſchlands auswärtigee Politik in den Jahrzehnt

vor dem Weltkriege“. (6.)
Uhr nm.: Das Tier in der Dichtkunſt. Martina Otto-
Morgenſtern vom Alten Theater: Prof. Ad. Winds;
Gertrude Bauer, Koloraturſopran und die Rundfunk
hauskapelle. 1. Poliakin: Le Canari, Violin-Solo (Kon-
zertmeiſter Luh); 2. Tierfabeln: a) Lafontaine: Der
Wolf und der Hund, b) Leſſing: Der Rangſtreit der
Tiere, c) Etzel: Der Star (Prof. Ad. Winds). 3. Drei
Gedichte: a) von Zweter: Der Hausherr an den Haus-
hahn, b) Rückert: Die Rache der Schwalben, e) Dehmel:

8,1

Mark Der Stieglitz Prof. Ad. Winds). 4. Maſſe: Nach
tigallen- Arie aus „Jeanettens Hochzeit“ (Gertrude
Bauer). 5. Erzählung: a) Ba-Brummelchen, b) Löns:
Billiger Sonntag im Zoo. e) Kyber: Baſilius Mummel-
pelz und Hieronymus Kragenpeter (Martina Otto-Mor-
genſtern). 6. Joſef Strauß: Dorfſchwalben aus Oeſkter-
reich (Gertrude Bauer). 7. Karl Tietſch: Die Mieter
der Fingerhütin (Martina Otto-Morgenſtern).
8. a) Zinner: Nachmittags im Zoö, Fantaſie, b) Lehar:
Wiener Zugvögelmarſch (Rundfunkhauskapelle). An-
ſchließend (etwa 9,30 nm.) Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.

Dienstag, den 19. Mai.
10 Uhr n Wirtſchaftsnachrichten. Woll- und Baumwoll-

preiſe.
10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, Land wirtſchaftliche Preis-

berichte, Baumwolle, Deviſen.
4.306 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.6 Uhr nm.: sanditeiſgeſtige Preisberichte (Wiederholung,
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte Fortſetzung

und Mitteilung des Leipziger Meßamtes für Handel
und Jnduſtrie.

7,30 Uhr nm. Studienrat Paul Zacharias, 1. Vorſitzendet
des Vereins „Deutſche Jugendherbergen, Ortsgruppe
Dresden“: „Jugendwandern und Jugendherbergen“.

7,30——8 Uhr nm.: Chefredakteur Dr. Wilhelm Fröhlich, Ober
leiter des Dresdner Anzeigers: „Joh. Gottl. Fichte
(geb.) 19. Mai 1762, geſt. 1814

8,15 Uhr nm.: Fichte- Abend. Dresdner Männerquarkett
Volkstümliche Chöre: Johannes Steiner, Neuſt. Schau
ſpielhaus; Dresdner Streichquartett: Fritzſche, Schneider
Riphahn, Kropholler. 1. a) Conradin Kreutzer: An das
Vaterland (Uhland), b) F. H. Himmel: Vater, ich ruſe
Dich! (Th. Körner), c) C. M. v. Weber: Lützows wilde,
verwegene Jagd (Th. Körner), d) Julius Otto: De
treue deutſche Herz (Otto d. J.). 2. Fichte: Aus den
Reden an die deutſche Nation. 3. a) Marſchner: Vater
landsliebe (Rinne), b) Heinr. Platzbecker: Der deu
Rhein (Platzbecker), c) K. Ferd. Adam: Wie könnt
ich Dein vergeſſen (Hoffmann v. Fallersleben), d)
Kuhlau: Ueber allen Wipfeln iſt Ruh (Goethe).
Fichte: Aus den Reden an die deutſche Nation
Beethoven: Streichquartett, Es-dur, op. 127, 1. Maeſto
ſo- Allegro. 2. Adagio ma non troppo e molto eantabile
3. Scherzando vivace. 4. Finale. Anſchließend (etwe
9,30 Uhr nm. Preſſebericht und Sportfunkdienſt.11,30 Uhr nm.: Funkbrettl. Hans Zeiſe-Gött v. Alten
Theater, Rezitation; Lina Carſtens v. Leipziger Schau
ſpielhaus, Rezitation; Andreas Jrion, Lieder zur Laute
und die Rundfunkhauskapelle.
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